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EDITORIAL 


Mensch sollte die Botschaften in den herrschenden Medien 


zweimal lesen und vor allem im Kontext mit den anderen ins 
Auge gestreuten Nachrichten. 


In den letzten Tagen oder auch Wochen geistert eine Nach- 
richt durch alle Meinungsherstellungsblätter und die sie ver- 
stärkenden Bilder in der Glotze: die Atom-Mafia ist unter- 
wegs. Hier und da werden die Köfferchen mit dem waffenfä- 
higen Plutonium gefunden, manchmal auch die dazu gehöri- 
gen arm gewordenen Wissenschaftler. Russen-Mafia heißt es, 
Empfänger Nordkorea, Iran, Irak, u.s.w. 


Im "Focus" erzählt der Kanzler aller Deutschen, daß es nun 
soweit sei: "quer durch unseren Kontinent" sollen die Jungs 
"Verbrecherbanden verfolgen." Nun hat der Wunsch nach eu- 
ropäischer oder gar internationaler Vernetzung der Sicher- 
heitsbehörden eine lange Tradition. Schon 1990 berichtete 
das demokratische Kontrollorgan "Bürger kontrollieren die 
Polizei" in dem Sonderheft "Europol" von den lang gehegten 
Wünschen und zum Teil längst umgesetzten Maßnahmen 
zum Schutze des Kapitals. Schon 1986 eröffnete das BKA in 
Lyon ein erstes europäisches Regionalbüro (1). Stützen dür- 
fen die Betreiber sich auf eine Grundsatzerklärung des Kanz- 
lers von 1988: "Wir dürfen uns nicht scheuen, auch neue, un- 
konventionelle Wege im Bereich der Inneren Sicherheit zu 
gehen. Dabei sollten wir aus den Erfahrungen der Vereinigten 
Staaten von Amerika lernen und für die Kernbereiche der 
Kriminalität, der Inneren Sicherheit, eine europäische Bun- 
despolizei schaffen" (aus "Die Polizei 8/89 Art. "...dort zu 
schaffen") Man sieht also, des Kanzlers Denken und Handeln 
weist einen hohen Grad von Kontinuität auf und der turbulen- 
te Osten mit seinen Reichtümern an Vernichtungsmaterial ist 
genau das Richtige um den BürgerInnen Mores beizubringen 
und zwar noch vor der Wahl im Herbst 94. Wie die Arbeit 
der sogenannten Sicherheitsorgane aussieht, zeigt der gerade 
bekannt gewordene Vorgang im Zusammenhang mit der 
wahrscheinlich rechtswidrigen Verhaftung des Terroristen 
"Carlos". Laut diversen Zeitungsberichten (z.B. taz v. 
23.8.94) soll Kohl-Freund Mitterand mit Hilfe seiner Mannen 
(GIGN) Anfang der achtziger Jahre versucht haben den Ver- 
teidiger von "Carlos" Jacques Verges zu ermorden.(...) 


Wie sagte doch Kanzler Kohl?: "Wir dürfen uns nicht scheu- 
en, auch neue, unkonventionelle Wege im Bereich der Inne- 
ren Sicherheit zu gehen...." 


Der gleiche Kanzler scheut sich nicht in einem Interview mit 
dem MDR innerhalb der Tagesthemen am 1.8.94 um 21.45 
Uhr PDS-Mitglieder als "rotlackierte Faschisten" zu bezeich- 
nen. Das Ziel ist klar: man möchte die PDS geheimdienstlich 
überwachen. Nun mag man von der PDS halten , was man 
will, aber Faschisten sind sie nicht. Das weiß unser züngeln- 
der Volksvater auch ganz. genau. Oder sollte der Möchtegern 
Bismarck nicht davon gelesen haben, daß man mit Faschis- 
mus eine klar umrissene Zeit- und Ortserscheinung meint, die 
von 1919 (Gründung der Fasci di combattimento durch Mus- 
solini) über den spanischen Faschismus des Francisco Franko 
Bahamondo bis 1945 (dem Ende des Hitlerfaschismus) 
reicht? Vor allem, daß sich alle faschistischen Herrschaftsfor- 
men dadurch auszeichnen, daß sie sich gegen Egalität und 
den Internationalismus wenden, daß sie einen starken Staat 


propagieren und die Grundrechte außer Kraft setzen wollen. 


Der treuherzig dreinblickende Türkei-Unterstützer möchte 
den begehrten Wähler und die Wählerin ein wenig ablenken, 
von der Beteiligung des von ihm geführten Staates an der mi- 
litärischen Aufrüstung in der postfaschistischen Zeit, die noch 
keinen geschichtsträchtigen Namen führt, von den Problemen 
im eigenen Land mit größer werdender Armut, Arbeitslosig- 
keit und dem durch den Kapitalismus bedingten Verlust an 
Menschlichkeit (im Sinne einer gegenseitigen Hilfe). 

Da macht es sich gut, die Blicke seiner Untertanen auf die an- 
deren Nationen zu lenken und auf deren Verderbheiten. Da 
läßt sich trefflich streiten und für den Wahlkampf punkten 
ohne auch nur die selbst verschuldeten Probleme im eigenen 
Nest zu erwähnen. 


Schlimm ist nur, daß sich wieder mal ein ganzes Volk an der 
Nase herumführen läßt. Es wird ihn wieder wählen und der 
konservativ-autoritären Weltbewegung das Standbein für die 
nächsten Jahre hier.in Europa bieten. Oder ist es gar so, daß 
dieses heroische Volk sogar hinter den Kohlschen (u.seiner 
kapitalen Allianz) Ambitionen steht? Ich mag das nicht glau- 
ben und denke, es wird verarscht. 


Und, dieser ganze Betrug, ( oder wie würden Sie das nen- 
nen ?), wird gestützt von denen, die sich die Nächstenliebe 
auf die Fahnen schrieben. Die christlichen Großkirchen sind 
natürlich mit von der Partie. An erster Stelle die katholische 
Kirche, die u.a. über eines ihrer Organe, der 1946 von Domi- 
nikanern gegründeten Zeitschrift "Die neue Ordnung" und 
dem von Pater Basilius Streithofen. gegründeten Institut für 
Gesellschaftswissenschaften Walberberg e.V. direkten Ein- 
fluß auf die Politik der Kapitalverwahrer ausübt. In der Zeit- 
schrift taucht Helmut Kohl als Autor höchstpersönlich auf(2). 
Daß eine Verquickung von Religion und Kapital nicht von 
der Hand zu weisen ist, weiß die breite Öffentlichkeit späte- 
stens seit der Ausstrahlung des WDR-Films über die Grabes- 
ritter. Darüber sollte auch der Superstar der PDS, Gregor Gy- 
si, sich klar werden, wenn er den dreisten Versuch unter- 
nimmt, die verbalen Arme allzuweit für die Kirchenlobby zu 
öffnen. Wie z.B. die annektierten Bundesländer durch die 
Heiligkeiten beider Konfessionen überrumpelt werden, zeigt 
der am 27.04.94 nach monatelangen geheimen Verhandlun- 
gen zwischen der katholischen Kirche und dem Land Bran- 
denburg abgeschlossene Staatsvertrag mit dem Vatikan. Der 
neu geschlossene Vertrag geht auf das Reichskonkordat vom 
20.Juni 1933 zurück, der ungebrochen bis heute für die BRD 
gültig ist und nun auf das "neue" Bundesland mit Hilfe vom 
protestantischen Herrn Stolpe übertragen wurde(3). Die Be- 
völkerung wurde schlicht über den Tisch gezogen. Das ist 
parlamentarische Demokratie. Gerhard Kern 


Anmerkungen: 


1 "Europol- Europäische Gemeinschaft der Inneren Sicher- 
heit" hre. v. Bürger kontrollieren die Polizei, CILIP- Bürger- 
rechte und Polizei und Straßenmedizin 5/1990 


2. "Der Geist steht immer rechts" von Claus Leggewie, Rot- 
buchverlag 


3. "MIZ Nr. 2/94- Politisches Magazin für Konfessionslose 
und Atheistinnen" IBDKA-Verlag Aschaffenburg 


Uber Humanismus, Agnostizismus 


und die Diskursunfähigkeit "der Religiösen" 


von Michael S. Salomon 


1. Du wirst dran glauben -oder: 
Du wirst dran glauben! 


Die Geschichte der Menschheit - eine Geschichte der Un- 
menschlichkeit. Nicht wenige glauben, daß Unmenschlichkeit 
das hervorstechendste Merkmal der Menschheit sei. Man 
muß nicht zynisch sein, um zu diesem paradox klingenden 
Urteil zu gelangen. 

Aber was sind die Gründe für die sich historisch unbestreitbar 
entfaltende menschliche Grausamkeit? Warum all das Mor- 
den und Foltern? Warum all jene brutalsten Vergehen an 

Mensch und Natur, von denen Nachrichtensendungen und 
Zeitungen einschaltquoten- bzw. auflagensteigernd berichten? 


Zahlreiche Arbeiten, die sich mit diesem Thema beschäftig- 
ten, lieferten einsichtige Hypothesen. Ein wichtiger Aspekt 
wurde aber in der Literatur meines Ermessens nicht gebüh- 
rend gewürdigt. Ein Aspekt, der zunächst weit hergeholt er- 
scheint, dem aber bei genauerer Betrachtung. zentrale Bedeu- 
tung zukommt: 

Ein Großteil der zahlreichen historisch wie in der Gegenwart 


festzustellenden Unmenschlichkeiten können nämlıch ver- 
standen werden als Epiphänomene einer fehlerhaften, meist 
unreflektierten, erkenntnistheoretischen Einschätzung: dem 
unter Religiösen aller Coleur anzutreffenden Irrglauben, im 
Besitz der absoluten, universell gültigen Wahrheit zu sein, 
oder genauer: im Besitz dieser Wahrheit sein zu können. 

Die hier anzutreffende Konstruktion einer durch Offenbarung 
ermöglichten Schnittmenge zwischen der jenseitigen "Welt 
an sich" mit der diesseitigen "Welt des Menschen" war die 
epistemologische Ursache für millionenfaches Morden. Es 
gab in der Geschichte der Menschheit kaum eine Idee, die so- 
viel Leid, soviel Elend provozierte, wie die religiöse Idee, 
daß absolute Wahrheit (Gott, Schicksal etc.) losgelöst vom 
Menschen existiere und per Offenbarung Auserwählten zuteil 
werden könne. 

Denn Offenheit und Offenbarung schließen einander aus. Po- 
tente Offenbarungs-Religionen kennen -wenn man ihnen den 
Freiraum läßt- allzu häufig nur eine Maxime, den Umgang 
mit dem Andersdenkenden betreffend: Du wirst dran glauben 
- oder: Du wirst dran glauben! Eine Maxime, die nicht nur 
zur Zeit der Kreuzzüge brutal umgesetzt wurde. Anfang der 
vierziger Jahre unseres Jahrhunderts mußten bekanntlich ei 


ARAZ VI 5 


nige Hunderttausend Serben und Serbinnen "dran glauben", 
weil sie sich nicht zum Katholizismus bekehren lassen woll- 
ten. Die Brutalität des damaligen, vom Vatikan unterstützten, 
streng katholischen Ustascha-Regimes schockierte sogar mit- 
unter die ansonsten wenig feinfühlige SS. Die Foltermetho- 
den, die Christen sich da für Christen ausgedacht hatten, lie- 
Ben bei einigen zarterbesaiteten SS-Leuten beinahe so etwas 
wie Sehnsucht nach den -aus ihrer Perspektive!- vergleichs- 
weise fast "idyllischen", deutschen Vernichtungslagern auf- 
kommen. 

Doch kommen wir zur Gegenwart: Von den jährlich knapp 
50 weltweit geführten Kriegen sind nach Angaben der "Stif- 
tung Entwicklung und Frieden" nahezu die Hälfte religiös 
motiviert und zeichnen sich in vielen Fällen durch eine ganz 
besondere Brutalität aus. 

Wäre hier - so sollte man sich doch fragen - nicht ein lohnen- 
des Aufgabenfeld für die in letzter Zeit doch ziemlich einge- 
schlafene Friedensbewegung? Überspitzt formuliert: Sollte 
nicht endlich der alte Kampf um atomwaffenfreie Zonen 
durch einen neuen Kampf für religionsfreie Zonen ergänzt 
werden? Macht die lange Geschichte der religiösen Super- 
Gaus nicht mehr als deutlich, daß das Restrisiko in puncto 
Religion entschieden zu hoch ist? Ist Weltfrieden ohne reli- 
giöse Abrüstung überhaupt möglich”? 


2. Die Regenwasser-Dachrinnen- Hypothese 


An dieser Stelle der Argumentation taucht regelmäßig ein 
Einwand auf: All das Unrecht, das da im Namen der Reli- 
gion geschah und auch noch geschieht, sei nicht auf die "Re- 
ligion an sich", auf den Glauben an eine sich offenbarende 
höhere Macht, zurückzuführen, sondern auf kriminelle Men- 
schen, die sich unberechtigterweise der religiösen Überzeu- 
gungen bemächtigten und diese schamlos für ihre niederen 
Interessen ausbeuteten. 

Dieses Argument erinnert an Ramakrishna, der auf’ die Frage, 
warum Religionen entarten, geantwortet haben soll, daß das 
Regenwasser rein sei, daß es aber, wenn es Dach und Gas- 
sen, die unsauber sind, durchlaufen habe, seine ursprüngli- 
che, reine Klarheit verlöre. 

Diese "Regenwasser-Dachrinnen-Hypothese" wird heute von 
vielen vertreten. Ich denke, sie ist grundweg falsch. Inhuma- 
nität ist nämlich keine bloß zufällige Perversion von Reli- 
gion, Inhumanität ist für Religion konstitutiv, sie ist die Wur- 
zel der Religion. 

Dies wird deutlich, wenn wir uns veranschaulichen, was eine 
Religion auf abstrakter Ebene als Religion kennzeichnet: Re- 
ligionen sind Weltanschauungssysteme, die auf einem Bün- 
del von Aussagen über die Struktur der "Welt an sich" beru- 
hen, von dem aus Sollsätze für die "Welt des Menschen" ab- 
geleitet werden. Die Kopplung von Seinssätzen über die 
"Welt an sich" mit Sollsätzen für die "Welt des Menschen" ist 
für Religion konstituiv. Sie ist die Grundlage jeder Religion. 
Eine Grundlage, die sowohl erkenntnistheoretisch unhaltbar 
ist, als auch fundamental gegen die Regeln des Diskurses, ge- 
gen das Prinzip der Gleichberechtigung verstößt. 
Um dieses Argument zu verstehen, ein kurzer erkenntnistheo- 
retischer Exkurs: 


3. Absage an den Olymp 


Eine der größten und wichtigsten Leistungen der kritischen 
Vernunft ist die Erkenntnis des konstruktivistischen Charak- 
ters unserer Weltwahrnehmung und die damit verbundene 
Absage an den Olymp. Die menschliche Vernunft ist beschei- 
dener geworden. Sie behauptet nicht mehr, die Welt aus 
olympischer Perspektive erkennen zu können, sie weiß, daß 
sie dazu nicht in der Lage ist, weil sie selbst "die-Welt" an- 
throporelational konstruiert. 

Der Kern dieser Erkenntnis läßt sich in einem einzigen Satz 
ausdrücken, den zu beherzigen erste Weltbürgerlnnen-Pflicht 
sein sollte: 


Wir können die Welt nicht wahrnehmen, 
wie sie losgelöst von unserer Wahrnehmung existiert. 


Wenn dieser Satz stimmt (und ich kenne keine vernünftige 
Widerlegung dieses Satzes), so heißt dies, daß der gesicherte 
Zugang zur "Welt an sich" (die Welt losgelöst von unserer 
Wahrnehmung) für alle Zeiten versperrt ist und daß die ein- 
zige Welt, über die wir gerechtfertigt verhandeln können, die 
"Welt des Menschen" ist, eine menschliche Konstruktion, von 
der wir nur wissen, daß sie sich in den Kämpfen der Evolu- 
tion wohl als existentiell sinnvoll herausgestellt hat. Ob und 
inwieweit aber diese Konstruktion mit der "Welt an sich" 
übereinstimmt, läßt sich nicht entscheiden, weil wir als Men- 
schen für diese Entscheidung keine Kriterien besitzen. 

Das heißt nun nicht, daß es unnötig oder unmöglich sei, über 
die Welt in der und mit der wir leben, Aussagen zu machen. 
Vielmehr bedeutet es, daß wir in Alltag und Wissenschaft 
von der erlebten Welt ausgehen müssen, daß wir gar nicht 
umhin können, die Welt aus der Sichtweise unserer menschli- 
chen Existenz -also anthroporelational!- zu betrachten. Ent- 
scheidend ist dann nicht die Jenseitswahrheit von Weltmodel- 
len, sondern ihre Diesseitsqualität. Es geht nicht um die Fra- 
ge: Ist diese Wirklichkeitskonstruktion "an sich" wahr oder 
falsch?, sondern darum, ob sie zu unserem Anspruch auf Le- 
ben paßt oder nicht. Dies ist das einzige Kriterium, das wir 
besitzen, um gerechtfertigt zwischen guten und schlechten 
Wirklichkeitsmodellen zu entscheiden. 

Natürlich möchten Religionen gemäß der obigen Definition 
von einer solch radikalen Beschränkung auf die menschliche 
Perspektive nichts wissen. Um weiter bestehen zu können, 
müssen sie ja behaupten, höhere Kriterien der Unterschei- 
dung zu besitzen, müssen für sich -allen Argumenten zum 
Trotz- weiterhin einen Zugang zur olympischen Perspektive 
reklamieren. 

Das heißt: Sie müssen damit fortfahren, ihre menschlichen 
Weltmodelle mit anderen als menschlichen Gütekriterien 
(z.B. göttlicher Wille, Gesetz des Kosmos etc.) zu versehen. 
Dadurch begehen sie aber einen furchtbaren Etiketten- 
schwindel, der zu einem unlauteren Wettbewerb der Ideen 
führt. An dieser Stelle wird aus dem erkenntnistheoretischen 
Unsinn, der Grundlage der Religion ist, ein Verstoß gegen 
das Prinzip der Gleichberechtigung. 


4. Religion und Diskurs 


Die Idee des Diskurses, das Konzept des "herrschaftsfreien 
Dialogs", hat als Denkvoraussetzung die Annahme, daß Ar 


6 a\ 


gumentierende auf gleichberechtigten Diskussionsebenen 
miteinander verhandeln. Die Akzeptanz der Gleichwertigkeit 
der Argumentationsgrundlagen ist dabei notwendige Voraus- 
setzung der angestrebten Konsensbildung. 

Die religiöse Reklamierung eines Anspruchs auf offenbarter 
"Welt an sich"-Wahrheit verstößt fundamental gegen dieses 
Grundprinzip des Diskurses, denn der religiöse Mensch be- 
nutzt im Gegensatz zum nichtreligiösen nicht nur Argumente, 
die in der "Welt des Menschen" beheimatet sind (die gegen- 
einander abgewogen und modifiziert werden können), er be- 
nutzt zudem noch Argumente, die ihrem Anspruch nach einer 
höheren Ebene angehören (die durch menschliche Argumente 
nicht aufgehoben werden Können). 

Durch diese pseudotranszendentale Verstärkung seiner Argu- 
mente wird der religiöse Mensch argumentativ unangreifbar. 
Er steht über den Dingen, berichtet über höhere Einsichten. 
Konsequenz: Er überhöht sich selbst, übervorteilt und ernie- 
drigt seine(n) nichtreligiöse(n) KommunikationspartnerIn, 
der/die in der Kommunikation nicht mit gezinkten Karten 
spielt. 


Be, x 
Hierbei ist es wichtig, hervorzuheben, daß der dargestellte 
Verstoß gegen das Prinzip der Gleichberechtigung -gegen die 
Humanität von Kommunikation.- unabhängig ist von der 
Qualität der Inhalte, die der religiöse Mensch in der Argu- 
mentation ansonsten vertritt. (Humanistisch-emanzipatorisch 
denkende TheologInnen müssen sich vorwerfen lassen, daß 
der Ausgangspunkt ihrer Argumentation den von ihnen ange- 
strebten Zielen unüberwindbar widerspricht: Die religiöse 
Begründung ihrer Humanität entspringt einer radikalen Inhu- 
manität, der Nichtachtung der menschlichen Wurzeln der 
Wirklichkeitskonstruktion.) 

An diesem Punkt zeigt sich, wie wenig stimmig die "Regen- 
wasser-Dachrinnen-Hypothese" (s.o.) ist: Die Inhumanität der 


Religion ist eben kein zufälliges Resultat profaner histori- 
scher Interessen. Es ist absolut nicht verwunderlich, daß das 
religiöse Modell der Wirklichkeit, welches sich in seiner the- 
oretischen Begrundung arrogant uber das Menschliche hin- 
wegseizt, dies auch in seinem geselischaftlichen Wirken im- 
mer wieder praktiziert. Die Grund-Idee der Religion ist be- 
reits das Problem. Das wird deutlich am Phänomen des religi- 
ösen Fundamentalismus. 


5. Die agnostizistische Kritik des 
Fundamentalismus 


Es ist bekannt, daß der religiöse Fundamentalismus zur Zeit 
weltweit in unvorstellbarem Maße boomt. Die Gründe sind 
einsichtig: Es werden Legitimationssysteme benötigt für die 
zahlreichen Blutschlachten, die nur in religiösen Zusammen- 
hängen noch Sinn zu machen scheinen. Zudem erzeugt die 
postmoderne Pluralität in den labilen, kapitalistischen Kon- 
sumparadiesen einen Selektionsdruck in Richtung prämoder- 
ne Dogmatik. 


’ 


x = 


Viele Menschen sind - um mit Habermas zu sprechen- von 
der "Neuen Unübersichtlichkeit" des "Anything goes"-Prin- 
zips überfordert. Kleine, übersichtliche, dogmatische, also 
von Zweifeln befreite, Weltmodelle gewinnen an Attraktivi- 
tät. Es ist zu befürchten, daß -insbesondere in wirtschaftli- 
chen Krisenzeiten- der religiöse Fundamentalismus auch in 
unseren Breitengraden massiv an Macht gewinnen Könnte. 
Diese Gefahr wird auch von progressiv-religiöser Seite er 
kannt und nicht wenige wissen zu berichten, daß der Kampf 
gegen den Fundamentalismus über die Zukunft unserer Spe- 
zies entscheiden wird. Dem ist zuzustimmen. Widerspruch 
klingt erst auf, wenn darüber verhandelt wird, an welchem 
Punkt der Kampf aufgenommen werden muß. 
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Meiner Meinung nach ist der religiöse Fundamentalismus nur 
zu bekämpfen, wenn man ihn an seiner Wurzel faßt: Die 
Wurzel des Fundamentalismus aber ist die Religion, die reli- 
giöse Inanspruchnahme der "Welt an sich", die im Kern jede 
Form von menschlicher Argumentation unmöglich macht. 
Interessanterweise finden wir diese Inanspruchnahme nicht 
nur in den theistischen Religionen. Auch das scheinbar anti- 
religiöse Pendant zum Theismus, der theoretische Atheismus, 
entspringt der religiösen Inanspruchnahme der "Welt an 
sich", behauptet er doch, daß Gott an sich nicht existiert. 
Auch dies ist ein nicht zu rechtfertigender Versuch, sich der 
"Welt an sich" zu bemächtigen. Der theoretische Atheismus 
stellt als solcher keine Alternative zum religiösen Dilemma 
dar. 

Eine wirkliche, menschliche Alternative zur Religion bietet 
allein’der Agnostizismus, der sich weigert, Aussagen über 
die "Welt an sich" zu machen, weil er sich zur 
erkenntnistheoretischen Beschränktheit -der 
Menschlichkeit!!- unserer Wirklichkeitskonstruktionen 
bekennt. Agnostizismus ist daher die erkenntnistheoretische 
Basis jedes ernstgemeinten Humanismus. 

Ob Gott an sich existiert oder nicht, ist aus agnostizistischer 
Perspektive völlig egal, weil unentscheidbar. Wir können, ja 
wir dürfen nach all unserem Wissen keine Aussagen darüber 
machen. Hingegen müssen wir darüber verhandeln, wie sich 
die diversen menschlichen Gottes-Konstruktionen auf das 
menschliche Leben auswirken. Hier wird der Agnostizismus 
in Anbetracht der oben beschriebenen Diskursunfähigkeit des 
Theismus wohl die Gestalt des praktischen Atheismus im 
Sinne Feuerbachs annehmen, der im Vorwort zum Band I 
seiner "Sämtlichen Werke" schrieb: "Wer von mir nichts 
weiter sagt und weiß als: Ich bin ein Atheist, der sagt und 
weiß von mir soviel wie nichts. Die Frage, ob ein Gott ist 
oder nicht ist, der Gegensatz von Theismus und Atheismus, 
gehört dem achtzehnten und siebzehnten, aber nicht dem 
neunzehnten Jahrhundert an. Ich negiere Gott, das heißt bei 
mir: Ich negiere die Negation des Menschen, ich setze an die 
Stelle der illusorischen, phantastischen, himmlischen Position 
des Menschen, welche im wirklichen Leben notwendig zur 
Negation des Menschen wird, die sinnliche, wirkliche, 
folglich auch politische und soziale Position des Menschen. 
Die Frage nach dem Sein oder Nichtsein Gottes ist eben bei 
mir nur die Frage nach dem Sein oder Nichtsein des 
Menschen." 


Hinter diese Position Feuerbachs sollte die Diskussion heute 
eigentlich nicht mehr zurückfallen. Daß sie es dennoch tut, ist 
äußerst tragisch, denn nur ein uneingeschränktes Bekenntnis 
zur ideologiekritischen Position des Agnostizismus erlaubt 
eine in sich stimmige Argumentation wider den 
Fundamentalismus. Nur die Einsicht in die Beschränktheit 
der menschlichen Wirklichkeitskonstruktion könnte ermögli- 
chen, daß religiöse Beschränkungen der Vernunft endlich 
fallen. Nur die konsequent humanistische Ausrichtung des 
Agnostizismus könnte verhindern, daß der 
lebensvergiftetende Brei religiöser Fäulnis noch weiter 
unheilbringend den Globus überschwemmit. Ich bleibe dabei: 


Ohne religöse Abrüstung ist Weltfrieden nicht möglich! Nur 
ein massiv jenseitsgetrübtes Auge dürfte übersehen, daß die 
Massenmorde im ehemaligen Jugoslawien, in Israel, in Süda- 
frika, in Irland, ohne den billigen, religiösen Sprengstoff so 


nicht denkbar wären. 

Was Karlheinz Deschner für das Christentum reklamierte, das 
ist angesichts der Weltlage für alle Religionen zu fordern: Sie 
brauchen keine Reformatoren mehr. Sie brauchen den 
Abdecker. 

Die Welt-Religionen haben ausgedient. Die lebensdienlichen 
(also nicht-religiösen) Substanzen, die sie noch enthalten mö- 
gen (z.B. psychologische Lebenshilfen) könnten und sollten 
wiederaufbereitet werden. Den Rest aber sollten wir schleu- 
nigst auf die Sondermülldeponie der Menschheitsgeschichte 
verfrachten, besser heute als morgen! 

Diese Worte klingen wahrscheinlich nicht nur für konsequent 
religiöse Ohren hart und verletzend, aber sie sind der gegen- 
wärtigen Situation -wie ich denke- angemessen, weil es nicht 
angebracht ist, zaghaft mit dem Zahnstocher in den Proble- 
men zu stochern, wenn die Verhältnisse den Abbruch-Ham- 
mer erfordern. Dennoch: Die Schärfe der Polemik Könnte zu 
Mißverständnissen führen, die ich mit den folgenden relati- 
vierenden Anmerkungen verhindern möchte, 


6. Notwendige Relativierungen 


1. Die Aussage, der religiöse Mensch sei nicht fähig zum Di- 
skurs, bedeutet nicht, daß Menschen, die sich als religiös be- 
zeichnen und sich zu einer Offenbarungsreligion bekennen, 
grundsätzlich nicht fähig zum Diskurs seien. Sie sind nur in 
dem Moment diskursunfähig, in dem sie ihre Argumente mit 
religiösen Stützen versehen. Zum Glück sind viele religiöse 
Menschen aber nicht rund um die Uhr in obigem Sinne religi- 
ös (auch nicht die Berufsreligiösen), sondern nur in ihren ver- 
nunftsschwachen Stunden. Der Vorwurf der generellen Di- 
skursunfähigkeit trifft also nur auf den Idealtypus des religiö- 
sen Menschen zu, nicht auf die in der Realität lebenden Reli- 
giösen. 

2. Das Eintreten für religiöse Abrüstung ist natürlich nicht 
gleichbedeutend mit einem Plädoyer für ein Verbot von Reli- 
gionen. Religionen zu verbieten, ist ein sinnloses und men- 
schenverachtendes Unterfangen, weil es die Unmündigkeit, 
die Grundlage für Religion ist, nicht aufhebt, sondern ver- 
schärft. Religionen können nur aufgehoben werden durch 
Einsicht, nicht per Gesetz. 

3. Der Kampf gegen die Religionen meint nicht Kampf gegen 
alles, was im Namen der Religionen erkämpft und erstritten 
wurde. (Einige der größten Errungenschaften und kulturellen 
Leistungen unserer Spezies sind ja bekanntlich im religiösen 
Kontext erfolgt.) Hier gilt es (s.o.), Lebensdienliches von Le- 
bensfeindlichem sorgsam zu trennen und nicht das Kind mit 
dem Bade auszuschütten. 

4. Der Verzicht auf religiöse Argumentation bedeutet nicht, 
daß die tranzendentalen Grundfragen, die die 
Religionen zu beantworten vorgaben, nicht mehr gestellt wer- 
den können oder sollen. Es scheint ein fundamentales 
menschliches Bedürfnis zu sein, den erfahrungslimitierten 
Alltagskosmos zu überschreiten, um das "ozeanische Ge- 
fühl", das "Flow-Erlebnis", die "Aufhebung der Ich-Schran- 
ken" zu empfinden. Dieses Bedürfnis nach Mystik kann und 
soll nicht wegrationalisiert werden. Vielmehr müssen Ni- 
schen gefunden werden, in denen dieses Bedürfnis befriedigt 
werden kann, ohne daß Gefahr besteht, daß aus den emotio- 
nal wichtigen, aber rational nicht faßbaren mystischen Erfah- 
rungen neue religiöse Meta-Erzählungen erwachsen. Mit an- 
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deren Worten: Aus der Mystik, dem System von Fragen, darl 
keine Religion, kein geseiischaftiich reievantes System von 
Antworten werden. Außerhalb der mystischen Nischen ist 
daher transzendentale Enthaltsamkeit angesagt, oder - wie es 
Adorno formulierte: "Äußerste Askese jeglichem Offenba- 
rungsglauben gegenüber, äußerste Treue zum Bilderverbot, 
weit über das hinaus, was es einmal an Ort und Stelle 
meinte."® 

Ich komme zum Schluß: Im Rahmen dieses Aufsatzes sollte 
darauf hingewiesen werden, daß die religiöse Idee einer per 
Offenbarung erfahrbaren, absoluten Wahrheit sowohl 
erkenntnistheoretisch unsinnig ist, als auch fundamental 
gegen das Prinzip der Gleichberechtigung verstößt. 

Es sage niemand, daß es sich bei dem hier Dargestellten um 
akademische Spitzfindigkeiten handle, die angesichts der 
globalen, ökologischen Bedrohung irrelevant seien. 

Natürlich ist unbestritten, daß unser Anspruch auf menschen- 
würdiges Leben in der Zukunft auch ohne 
Offenbarungsreligionen (dank eines hemmungslos 
ausbeuterischen Weltwirtschafts-systems) ernsthaft in 
Gefahr ist. 

Aber -und hierdurch legitimiert sich die Schärfe des geäußer- 
ten Angriffs auf das Weltanschauungssystem "Religion": Um 
die nahezu unbewältigbar erscheinenden, großen Aufgaben, 
die auf uns zukommen werden, überhaupt ansatzweise in den 
Griff zu bekommen, müssen zunächst die unnötigen 
Irritationen, die die Religionen erzeugen, aufgehoben werden. 
Die Herausforderung der Zukunft verlangt von uns nämlich 
eines: Offenheit statt Offenbarung. 

Anmerkungen: 

eAuch wenn im Folgenden eine Idee als Ursache 
gesellschaftlicher Konflikte dargestellt wird, so liegt dem 
Ganzen dennoch kein idealistischer, sondern cın 
dialektischer Ansatz zugrunde. Das heißt: Ideen werden als 
Produkte sozioökonomischer Kontexte verstanden. die 
ihrerseits wieder durch Ideen verändert werden. Eın 
permanentes Wechselwirkungsverhältnis. 

evgl. hierzu Deschner: Ein Jahrhundert Heilgeschichte. Bd. 2. 
Köln 1983. oder noch spezieller: Dedijer: Jasenovac - das 
jugoslawische Auschwitz. Freiburg 1993. 

vgl. MIZ, Nr.2/94, S.57. 

eDie im Folgenden dargelegte epistemologische Sichtweise 
wurde in unseren Tagen unter dem Schlagwort "radikaler 
Konstruktivismus" bekannt. Dabei handelt es sich aber 
keineswegs um eine völlig neue, sondern um eine im Kern 
uralte Perspektive, die bereits Sextus Empiricus im 3. 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung vertrat. 

° vgl. hierzu z.B. Apel: Diskurs und Verantwortung. 
Frankfurt/M. 1988. 

e Auf dieses Phänomen stoße ich immer wieder bei der 
Arbeit an meiner Dissertation (voraussichtlicher Titel: 
Erkenntnis aus Engagement. Versuch der Konstruktion einer 
Pädagogik der Neomoderne), die sich mit dem 
Zusammenhang von Prämoderne, Moderne und Postmoderne 
auseinandersetzt. 

«Feuerbach: Gesammelte Werke. Bd.10. Herausgegeben von 
W. Schuffenhauer. Berlin 1971, S.189. 

«Adorno: Stichworte. Frankfurt/M. 1969, S.29. 


Nachrichten zum Thema: 


Ende Mai dieses Jahres wurde die Uraufführung des als 
Hommage an Frank Zappa gedachten Rock-Comicals "Das 
Maria-Syndrom" in der Bischofsstadt Trier unter Androhung 
von Polizeieinsatz verboten. Begründung: Das Stück sei 
"Blasphemie ersten Grades" und als solches eine "Bedrohung 
des sozialen Friedens in der Gesellschaft". Für den Autor des 
Stücks M.S. Salomon (IBKA-Mitglied seit 1993) kam das 
Verbot nıcht überraschend, denn es bestätigte seine These, 
"daß dıe (zumindest rudimentär vorhandene) demokratische 
Vertaßtheit unserer Gesellschaft von einem diffusen, aber 
wirkungsvollen religiösen Fundamentalismus bedroht ist, der 
danach strebt, die postmoderne Pluralität in prämoderne Dog- 
matik zu überführen". 

Der folgende Aufsatz gibt Einblick in die ideologiekritische 
Position des Trierer Wissenschaltlers und Künstlers, der mıt 
seiner "Initiative für religiöse Abrüstung" (1.R.A.) und seiner 
Band "The Flying Toilet Seats" humorvoll auf die Diskurs- 
unfähigkeit der Religiösen aufmerksam macht. 


Geheimnisvolle Toilettenbrille 


"M.S. Salomons Rock-Comical zum Thema Sex und Religion 
wird Furore machen in unserer Zeit der Neuen Spießigkeit." 
Mit diesen Worten wurde die Uraufführung der zappaesken, 
musikalischen Religionssatire "Das Maria-Syndrom" in Szc- 
nezeitschriften angekündigt. Und es war nicht übertrieben: 
Das Stück sorgte für Furore - und zwar noch bevor es aufge- 
führt werden konnte. Das Bistum Trier stellte am 25.5. 94 
Antrag auf präventives Eingreifen zur Verhinderung einer 
Straftat, worauf sich Stadtvorstand und Ordnungsamt der 
s.ta.dt Timer: zum 
Eingreifen veranlaßt sahen. Am 27.5.1994, cin Tag vor der 
geplanten Premiere, wurde die öffentliche Aufführung des 
Stücks unter Androhung von Polizeieinsatz untersagt. weıl 
die Gefahr bestehe, daß die Schutzintentionen des $ 166 StGB 
verletzt würden. 

Die Ordnungsverfügung vom 27.5. führte die Schutzintenuo- 
nen des $166 in erfrischendem Amtsdeutsch aus: "Tathand- 
lung ist also das Beschimpfen, als welches zum Beispiel die 
bösartig-satirische Verfremdung der dem katholischen Glau- 
ben eigenen Marienverehrung anzusehen ist. Hierbei muß das 
Beschimpfen in einer Weise geschehen, die geeignet ist, den 
öffentlichen Frieden zu stören. Dieser umfaßt auch das Ge- 
fühl weiterer Kreise der Bevölkerung, nicht durch unqualifi- 
zierte Angriffe gegen das Bekenntnis vieler oder einzelner 
hinsichtlich ihres Rechts auf ungestörte Religionsausübung 
beunruhigt zu werden. Störung oder konkrete Gefährdung des 
Friedens braucht nicht einzutreten. Es genügt die konkrete 
Eignung zur Störung, nämlich das Vorliegen berechtigter 
Gründe für die Befürchtung ihres Eintritts." 

Welche "berechtigten Gründe für die Befürchtung" lagen 
vor? Da niemand außer den Künstlern und Künstlerinnen das 
Stück gelesen, geschweige denn: gehört oder geschen hatte, 
waren die Ordnungshüter auf Vorankündigungstexte ange- 
wiesen. Und da las man nun wahrhaft Schauderhaftes, z.B., 
daß der Autor gedenke, Gott in Gestalt einer "geheimnisvoll 
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iliuminierten Toilettenbrilie" erscheinen zu lassen. 

So schlimm das auch war, man hätte es wohl noch gerade 
so tolerieren können, wenn es sich dabei nur um einen ein- 
maligen, schlechten, künstlerischen Spaß gehandelt hätte. 
Nun wußte man aber, daß Autor Salomon nicht nur das 
Machwerk "Maria-Syndrom" verfaßt hatte, sondern bereits 
durch andere christentumsfeindliche Aktivitäten unangenehm 
aufgefallen war. Ein Wiederholungstäter sozusagen. Zum 
175. Geburtstag des Trierer Antichristen Karl Marx z.B. hatte 
Salomon als Vorsitzender des "Trierer Instituts für ange- 
wandtes Denken" einen internationalen Kongreß zum Thema 
"Radikaler Humanismus" organisiert, als Mitglied der Kaba- 
rettgruppe HEIL & SALOMON erntete er Applaus, als er 
den Vorhaut Jesu- Kult der Katholischen Kirche 

lächerlich machte und nun hatte er auch noch die 

"LR.A." gegründet, die "Initiative für Religiöse 
Abrüstung". Der letzte "I.R.A."-Anschlag war 

wohl auch das Tröpfchen, daß das Weihwasser- 

Faß in Trier endgültig zum überlaufen brachte. 

Am Pfingstsonntag, dem 22.5., kurz nachdem 

der Trierer Bischof Spital im Dom stolz die Aus- 

stellung des heiligen Rocks Christi im Wall- 

fahrtsjahr 1996 bekannt gegeben hatte, machte 

Salomon auf dem Domvorplatz dem Trierer Kle- 

rus Konkurrenz, indem er -ebenfalls für 1996- die 
"Unterwäschekollektion der Menschheitsge- 

schichte" ankündigte, "vegetarische Hostien" 

verteilte ("vegetarisch, weil da im Gegensatz zur 
Kirchenhostie garantiert kein Heiland drin ist") 

und anhand historischer Beispiele über "religiö- 

se Restrisiken" aufklärte. 

"Berechtigte Gründe für die Befürchtung" (s.o.) 

lagen also vor, das Stück konnte ohne schlechtes 

Gewissen verboten werden. Das Verbot hatte 

Folgen: Die Medienmaschine geriet ins Laufen 

und der vermeintliche Jude Salomon wurde für 

viele gut-deutsche Christen vollends zur persona 

non grata. Drohbriefe und -anrufe häuften sich, 
insbesondere nachdem sich das konservative 
ARD-Magazin "Report aus München" beschüt- 

zend vor die -ach so gebeutelte- christliche Kir- 

che stellte. Auch die Verwaltungsgerichte Trier 

und Koblenz unterstützten die christlichen Sitten- 

wächter und erklärten in ihren Urteilen die in der Bundesre- 
publik einmalige Zensurleistung des Trierer Ordnungsamtes 
für rechtens. Konsequenz: Die öffentliche Aufführung des 
Rock-Comicals "Das Maria-Syndrom" kann von nun an über- 
all und zu jeder Zeit untersagt werden. 

Dennoch kommt bei den Sittenwächtern keine rechte Freude 
auf. Mittlerweile hat man nämlich Gerüchte vernommen, die 
besagen daß das Verbot des Stücks von Salomon und sei- 
nem Ensemble angestrebt worden sei, als Teil einer raffinier- 
ten Gesamtstrategie. Wie dem auch sei: M.S. Salomons Fly- 
ing Toilet Seats haben sich eine Eulenspiegelei ausgedacht, 
wie sie die "Verletzung religiöser Gefühle" und damit den 
$166 auf nicht unwitzige Art umgehen können: Statt der übli- 
chen Eintrittskarten zu einer öffentlichen Aufführung des 
Stücks, soll das Publikum Mitgliedsausweise zum "Club der 
Gefühllosen" erwerben. Dieser Club nimmt nur Menschen 
ohne verletzbare religiöse Gefühle auf und nur Mitglieder 
dieses Clubs sind dazu berechtigt, in einer geschlossenen (al 
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so nicht-öffentlichen)Veranstaltung das Rock-Comical zu se- 
hen. Für Menschen mit verletzbaren religiösen Gefuhlen 
bleibt das Stück aber weiterhin verboten und ein Türsteher 
achtet peinlich darauf, daß sich nicht doch noch das eine oder 
andere religiöse Schäfchen in die Höhle des antireligiösen 
Löwen verirrt. 


Die Vorbereitungen für die von vielen mit Spannung erwarte- 
te erste "Maria-Syndrom"-Tour laufen zur Zeit an - trotz 
massiver finanzieller Schwierigkeiten (das Verbot war 
werbewirksam, aber auch teuer!). Salomon plant, an die 
Tour -so sie zustande kommt- eine Kampagne zur 
Abschaffung des $ 166 anzukoppeln. 


N 
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Ideelle und/oder materielle Unterstützung aller Art wird 
dankbar entgegengenommen. Hier die Kontakt-Adresse: 


M.S.Salomon, Im Mont 12, 54309 Butzweiler. 
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Erziehung durch Kirche und Staat 


am Beispiel Tirols im 16. Jh.. 
von Gerhard Kern 


Das Ende der schamlosen Zeit oder zurück in 
die Zukunft? 

Ein nicht explizit zugestan- \ R 
denes Ziel der Erziehung '_ 
ist das Durchsetzen und die 
Erhaltung von Tabus, das 
Einbrennen gewohnheits- 
mäßiger der Herrschaft 
dienender Verhaltenssche- 
mata. 


Die Moral und Sitte der 
Epochen wird im Erzie- 
hungsprozeß unmerklich, 
sozusagen kostenlos weiter . AN 
transportiert an die heran- 
wachsende Jugend und ; 
künftige Generation. Das 
man nicht rülpst am Tisch 
der Vornehmen(Westeuro- 
päer)wird so selbstver- 
ständlich weitergegeben 
und zwar losgelöst von - 
Sinn oder Unsinn(den die ' 
Verhaltensregel durchaus - 
einmal hatte), weil die Sitte - 
eingebrannt in den Körper * 
der Alten als "natürliches" 
anständiges Verhalten er- 

fahren wird. 3 


Was dieses aber ist, be- "*. 
stimmt die jeweilige Herr- ' 
schaft. In Europa und über- 
haupt in der westlichen 
Welt ist das seit tausenden | 
von Jahren die christliche 
Kirche im engen Verbunde 
mit der laizistischen Herr- 
schaft. Immer aber stützen 
sich beide wechselseitig, 
jedoch stets darauf hoffend 
die Macht im günstigen 
Augenblick zum eigenen 
Vorteil herum zu reißen. 
Dies ist bis heute so und es 
ist nicht absehbar, wie denn zum Wohle der armen und unter- 
drückten Menschen sich dieses ändern könne. Letztere sind 
immer nur Manövriermasse gewesen für die Machtkämpfe ei- 
niger weniger auf dieser Welt. 


Die geschicktesten Herrscher, und zwar unabhängig ob welt- 
liche oder religiöse, haben die Menschen in den frühesten 
. Jahren beeinflußt und den Gehorsam angelegt, der für die 
möglichst ungetrübte Machtausübung notwendig war. Was in 
den frühen Entwicklungsjahren angelegt werden konnte, wur- 


de im Erwachsenenalter zur "zweiten Natur" des Menschen 


und in der Folgegeneration schon zur ersten. Die Elite, die 
Be a Aug \ über Generationen hin dach- 
7. 228407% te und plante hatte die Zu- 
-) kunft am besten angelegt 
und einen Machtwechsel bei- 
nahe unmöglich gemacht. 
Beispiele sind das christliche 
Europa und Nordamerika, 
sowie das schintoistisch- 
= buddhistische Japan, viel- 
M leicht auch China u.a., in de- 
% nen sich die Herrschaftsver- 
| hältnisse immer über lange 
‘- Zeiträume stabil gehalten ha- 
ben. Jene Herrschaftsstruktu- 
9 ren und die zur ihrer Errich- 
tung notwendigen Sozial- 
A techniken, die sich am mei- 
sten bewährt haben, werden 
nachgeahmt und verstärken 
&.. somit die gläserne Festigkeit 
7% der bestehenden. So war man 
#D1.B. durchaus bereit das ja- 
anische Produktionssystem 
n die westliche Industrie zu 
bernehmen, sofern der Pro- 
fit und die Unternehmenssta- 
:‚bilität zunahm. . 
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£.In Zeiten staatlicher Labili- 
tät, besonders aber bei dro- 

nender Rebellion oder ge- 
Z&& sellschaftlichen Umwälzun- 
gen greifen die staatlichen 
oder religiösen Volksbeherr- 
scher auch schon mal zur ge- 
genseitigen Hilfe(was gerade 
derzeit am Beispiel Israel 
und Jordanien wunderbar 
.nachvollzogen werden 
 kann.)und drehen die morali- 
„schen und finanziellen Dau- 
_ "menschrauben zum Zwecke 


t Ar Gefügigmachens un- 
nachgiebig an. 

Da jedoch der Zeitgenosse oder die Genossin oftmals die bei- 
nahe unmerklichen Repressionen der Herrschaft gar nicht 
oder aber zu spät merken(Wahlkampftrauma) möchte ich ver- 
suchen, beispielhaft das geschickte und kooperative Vorge- 
hen der weltlichen und religiösen Macht am Beispiel Tirols 
im 16. Jahrhundert und danach in der Zeit der Bauernkriege 
und der Reformation, mit Bezug auf das Buch von Günther 


Pallaver "Vom Ende der schamlosen Zeit - Die Verdrängung 
der Sexualität in der frühen Neuzeit am Beispiel Tirols" her- 
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auszuarbeiten. 


"Die nicht immer klare Abgrenzung zwischen weltlichen und 
geistesfürstlicher Kompetenz zeigte öfters Reibungen und 
machtpolitische Auseinandersetzungen zwischen Bischof und 
Landesfürst, in Grundsatzfragen herrschte jedoch Überein- 
stimmung..." 


Auch damals schon zeichnete sich das Verhältnis zwischen 
weltlicher und kirchlicher Macht durch diverse Verträge aus, 
die die Form von Tauschgeschäften hatten (z.B. Maximiliani- 
sches Landlibell von 1511). j 


In der Zeit der Reformation und der Bauernunruhen war die 
Katholizität existentiell gefährdet und die konfessionelle Ein- 
heit wurde zum staatspolitischen Axiom erhoben. Die Kirche 
mußte durch tiefgreifende innerkirchliche Reformen versu- 
chen die alte Bedeutung innerhalb der Gesellschaft, die sie 
einst hatte, zurückzugewinnen (Erstaunlich sind die Paralel- 
len zur heutigen Zeit, wo die Kirche wiederum versucht ver- 
lorenes Terrain durch Reform und Neustrukturierung wieder 
neu zu besetzen). Im 16. Jahrhundert ging die katholische 
Kirche mit unvorstellbarer Grausamkeit gegen Andersden- 
kende vor (Beispiel: Die Verbrennung Jacob Huters von der 
Täuferbewegung, vergl. Grete Mecenseffy in "Täufertum in 
Kitzbühl. Weiter ist hier auch an die Hexenverbrennungen zu 
erinnern). 


Ähnlich, wie auch heute wieder, setzte eine äußerst intensive 
Propaganda der kath. Kirche ein, "die im Laufe von 200 Jah- 
ren das "Land im Gebirge" zum "Heiligen Land Tirol" wer- 
den ließ". 


Die Formel hieß: "Konsens und Repression"(2.Bulle von 
Papst Julius dem III.(1550 -1555) wo das kirchliche Prinzip 
klar zum Ausdruck kommt. In dieser Zeit wurde der Ver- 
dacht gegen Mann und Frau zum Hebel für die Diskriminie- 
rung und damit zum Machtmittel der kath. Kirche. Er/Sie 
könnte ja gesündigt haben. Die Verdächtigung genügte als 
Grund für die Bestrafung. Man muß sich diese Form der Er- 
zwingung von Gehorsam und Gefolgschaft einmal richtig vor 
Augen führen. Bei heutiger (20. Jh.) Rechtsauffassung gilt: 
"im Zweifel für den Angeklagten". Die damalige Praxis war 
also genau entgegengesetzt. In der Zeit der katholischen Re- 
formbemühungen des 16. Jahrhunderts genügte der konstru- 
ierte Verdacht, daß eine Person vom dogmatischen Glauben 
abfiel, diese mit furchtbaren Strafen zu belegen "(das waren 
Tortur, Karzer, Konfiszierung der Güter oder gar die Todes- 
strafe)". 


Es wurde z. B. eine große Kampagne gegen ketzerische, häre- 
tische aber auch "unkeusche" Literatur durchgeführt. Hierzu 
zählten u.a. die zu jener Zeit weitverbreiteten spanisch-fran- 
zösischen Liebesromane. Aber auch die sogenannten "newen" 
Zeitschriften waren voll der "unkeuschen" Abbildungen und 
Berichte, die aus dem Mittelalter herübergerettet waren. 


Die von Kirche und Staat im 16. Jh. eingeleitete Sexualfeind- 
lichkeit mündete in einer "patriarchal-autoritären" Gesell- 
schaftsordnung. Erreicht wurde so eine "strukturelle sexuelle 
Hemmung" auch in der Ehe und Familie. Hier kommt nun 
noch unterstützend das Sozialisationswerkzeug der kath. Kir- 
che hinzu: die Beichte. Im Urchristentum war die Beichte 
noch als einmalige Reinigung von Sünden konzipiert. Doch 
im Laufe der weiteren Entwicklung wurde die Beichte zum 
wesentlichsten Transmissionsriemen zwischen Kirche und 


Gläubigen. Sie war wichtiger in Krisenzeiten der Kirche und 
rückte etwas in den Hintergrund in Zeiten der Stärke. Auf je- 
den Fall mauserte sie sich zur Kontroll- und Erziehungsins- 
tanz und mit ihrer Hilfe wurde regelrecht Wahrheit produ- 
ziert. Was das bedeutet wird klarer, wenn man weiß, welch 
raffinierte Fragetechnik die Priester hatten und auf welche 
Weise Sünde, in unserer Betrachtung sexuelles Vergehen, de- 
finiert wurde. 


Es wurde unterschieden zwischen 1. allgemeinen Vergehen 
und 2. Sunden in der Ehe und Familie. Auch dort wurden 
kirchlicherseits Forderungen erhoben, die in die intimsten Be- 
reiche ragen: " Bei der Finalität des Geschlechtsaktes beging 
der Ehegatte eine Todsünde, wenn er bei der Kopula mit sei- 
ner Frau im Geiste mit einer anderen koitierte." 


Es ist eine eigene Abhandlung wert, die kirchlichen Regeln 
über den Geschlechtsakt zu beschreiben. Nur soviel sei ange- 
merkt, daß es beinahe kein Detail des Geschlechtslebens gibt, 
welches von der kirchlichen Reglementierung ausgeklammert 
war. An diversen Einzelbeispielen, die allesamt urkundlich 
belegt sind, zeigt das Buch von Günther Pallaver, die Fähig- 
keit der Religionskörper (i.d.Falle die kath.Kirche) zur Erzie- 
hung und Manipulation der Menschen. 


Inwieweit in der heutigen Zeit die alten Maßnahmen noch bei 
den Menschen greifen, wäre eine eigene Untersuchung wert. 
Sicher ist, daß noch heute Ängste das Verhalten tausender 
von KatholikInnen beeinflußen, die noch aus den Erziehungs- 
maßnahmen des 16. Jahrhundert stammen. 


Wie nun die katholische Kirche und darüber hinaus die ge- 
samte christliche und neuerdings auch anderweitig religiös 
orientierten Institutionen ım 20 . Jahrhundert die Neustruktu- 
rierung durchführen und mit welch repressiven und manipu- 
latorischen Mitteln sie dies tun, kann man tagtäglich in diffe- 
renzierten Formen in den Medien erfahren. Daß gerade die 
großen Religionskörper neuerdings mit gewaltigem Aufwand 
die Werbeagenturen bemühen ist bekannt, daß sie sich nicht 
zu schade sind über zweifelhafte Fernsehkanäle in seichten 
Unterhaltungssendungen genau die Triebstrukturen der Men- 
schen für ihre Zwecke zu kanalisieren, dürfte erst auf den 
zweiten Blick erkennbar werden. 


Inwieweit die neuen (fast Welt)Kriege auch Religionskriege 
sind, ist die eine Frage, die andere ist die nach den modernen 
Mitteln und Methoden, die sich nur scheinbar von denen des 
16. Jahrhunderts unterscheiden. Hierzu betrachte man die Er- 
eignisse um die Vatikan-Banko Ambrosiana, die in Waffen- 
und Drogengeschäfte verwickelt war oder den Opus Dei mit 
seinen Verbindungen zu den verbrecherischsten Regimes der 
Welt und nicht zuletzt die dubiosen Grabesritter, die als 
Hochfinanziers weithin auch im politischen Bereich bestim- 
mend sein dürften. Auf jeden Fall stellt sich die Verquickung 
von Kirche, Staat und Kapital als Grundlage für die "Erzie- 
hung des Menschengeschlechts" dar und nicht die immer wie- 
der behaupteten humanistischen Werte, wie es so gern die 
idealistischen PädagoglInnen glauben möchten. 


Literatur: 


1. "Das Ende der schamlosen Zeit- Die Verdrängung der Se- 
xualität in der frühen Neuzeit am Beispiel Tirols" von Günt- 
her Pallaver, Verlag für Gesellschaftskritik, A-1070 Wien 


2. "Dunkelmänner der Macht" von Jürgen Roth/Berndt Ender, 
Lamuv Verlag, D-5303 Bornheim-Merten 
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DIE WALDORFSCHULE 


- die Schmiede für eine totalitäre Gesellschaft? 


von Paul-Albert Wagemann 


Der Einheitscharakter der Waldorfschule zeigt sich nicht nur 
in der zwar ungewöhnlichen, aber dennoch stereotypen Ar- 
chitektur, sondern auch in den Farb-, Organisations-, Han- 
delns-, ja sogar Denk- und Argumentationsmustern. Deutlich 
erkennbar sind stets auch die künstlerischen und handwerkli- 
chen Produkte. Wer einmal Bilder gesehen hat, die unter wal- 
dorfpädagogischer Anleitung entstanden sind, Schnitzwerke 
usw., wird sie unter anderen immer wieder erkennen. Zu sa- 
gen, sie glichen sich zum Verwechseln, wäre übertrieben, 
aber "wie sie gestrickt sind", läßt sich auf Anhieb erkennen. 
Das Waldorf-Paradigma scheint nur die gleiche Waldorfwelt 
einschließlich der 
in ihr erzeugten 
Produkte hervor- 
bringen zu kön- 
nen, wo immer 
diese entstehen 
mögen: ob in 
Deutschland, 
Schweden, Neu- 
seeland oder an- ° 
derswo. Insofern 
widerspricht der 
Einheitscharakter 
gerade auch des 
künstlerischen 
Unterrichts der 
zu Werbe- 
zwecken aufge- 
stellten Behaup- 
tung, die Indivi- 
dualität jedes 
Schülers werde | 
mehr gefördert a 
als in anderen © 

Schulen. Es ist 

vielmehr zu sagen, ob jemand, der während seiner gesamten 
Schulzeit waldorfspezifische Bilder gemalt hat, später noch 
zu seinem eigenen Ausdruck kommen kann. 

Was für alle stark ideologisierten Erziehungssysteme charak- 
teristisch ist, gilt auch für die Waldorfschule:.die intensive 
Zusammenarbeit mit dem Elternhaus, insbesondere der Ver- 
such, über die Eltern auf das Kind im Sinne der Schule einzu- 
- wirken, in weltanschaulicher Hinsicht möglichst an einem 
Strang zu ziehen. Dies nimmt, abgesehen von regelmäßig 
stattfindenden Elternabenden und Elterngesprächen mit dem 
Klassenlehrer, vor allem die Form von "Fortbildungsangebo- 
ten" an. Kinder von Eltern, die sich zu einer solchen Zusam- 
menarbeit nicht von vornherein bereit erklären, nimmt die 
Waldorfschule nicht an. Sehen sich Eltern gegenüber der 
Staatsschule in den meisten Fällen als Anwalt ihres Kindes, 
haben sie aufgrund ihrer eigenen Schulerfahrung in der Regel 


das Gefühl, mitreden zu können, so werden sie an der Wal- 
dorfschule aufgrund des besonderen pädagogischen Konzep- 
tes leicht in die Rolle von Erziehungsgehilfen der Schule ge- 
drängt und sehen sich Experten gegenüber, denen sie aus 
Mangel an Wissen um Rudolf Steiners Menschenkunde meist 
nur zustimmen können. 
Daß man früh anfangen muß, wenn man die Herzen und das 
Denken von Kindern erobern will, ist kein Geheimnis. Aus 
diesem Grund nimmt die Waldorfschule am liebsten Kinder 
auf, die bereits im eigenen Kindergarten entsprechend soziali- 
siert wurden, denen die Umgebung "normal" erscheint; Kin- 
der also, 
die nicht 
zu viele 
"unnöti- 
ge" Fra- 
gen stel- 
len. 
Doch das 
sind Ideal- 
voraussel- 
| zungen. 
a Die Wal- 
dorfschule 
nimmt 
auch Kin- 
der an, die 
nıcht ım 
Waldort- 
kındergar- 
ten soZia- 
a lisıert 
- wurden. 
Dies ist 
. wiederum 
nicht ihrer 
Liberalität zuzuschreiben, sondern dem einfachen Grund, daß 
sie ihre Klassen füllen muß, will sie finanziell tragbar sein. 
Außerdem hat sie als Bestandteil der anthroposophischen Be- 
wegung das Bestreben, sich auszubreiten. Dabei braucht sie 
noch nicht einmal zu missionieren; denn die Waldorfschule 
ist Mission. Sie hat dabei die Möglichkeit, die Welt über ihre 
Schüler zu verändern. Damit stellt sie nicht nur eine Weltver- 
besserungsschule, sondern auch ein Politikum dar. 
Die Waldorfschule befindet sich gegenüber jedem Kind, das 
nicht an ihre spezifische Umgebung gewöhnt ist, immer von 
neuem in der Situation, es an ein anachronistisches Symbol-, 
Werte- und Glaubenssystem gewöhnen. zu müssen. Aus Wal- 
dorfsicht ist es darum erwünscht, daß im Elternhaus des anzu- 
meldenden Kindes eine "positive Einstellung zum Christen- 
tum lebt". Es ist - unter Vortäuschung einer Identität mit dem 
anthroposophischen Christentum - die Anbindung an die all 
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gemeine Kultur und der kleinste ideologische Nenner, auf 
dem sich Waldorfschule und Elternhaus treffen sollten. 

Sie muß bei der Durchsetzung ihres sakralen Wertesystems 
stets mit Widerständen rechnen, da ihm die profanen gesell- 
schaftlichen Umstände außerhalb der Waldorfwelt nicht ent- 
sprechen. Die Waldorfgemeinde muß sich dazu in irgendeiner 
Form gegen die Einflüsse von »außen« abschirmen. Darum 
ist ihre Subkultur so angelegt, daß jeder Anhänger alle seine 
Bedürfnisse in ihr befriedigen kann; denn es liegt im Interes- 
se jedes totalitären Systems, nach Möglichkeit die gesamte 
Zeit des einzelnen mit Beschlag zu belegen, sein ganzes Le- 
ben auszufüllen. Dem kommt entgegen, daß Waldorfschulen 
in der Mehrheit als Ganztagsschulen organisiert sind. 

Die Waldorfschule ist auch eine Welt des ständigen Appells 
an die Einsatzbereitschaft des Lehrers. Er muß sich fortwäh- 
rend fragen, was er mit seinem pädagogischen Handeln "ei- 
gentlich will«. Mobilisiert wird er gleichfalls durch das Ge- 
fühl, das vollkommene innere Glück sei möglich, wenn er nur 
recht handelt, wenn er selbst "rein, fromm und gut« ist. Je 
fehlerhafter und unvollkommener seine Schüler sind, desto 
schneller muß er sich in der Lauftrommel seines utopischen 
Programms der "Erziehung zum vollkommenen Menschen« 
bewegen. Insofern ist anthroposophische Waldorfpädagogik 
für ihre Vertreter nicht nur eine Art Heilslehre, sondern auch 
äußerst anstrengend. Das Syndrom des burning out, des Ver- 
schleißes menschlicher Arbeitskraft, ist ein häufig zu beob- 
achtendes Phänomen. 

Die Schüler sind durch die ständig neben dem Unterricht 
stattfindenden erwähnten Veranstaltungen so stark eingebun- 
den und gefordert, daß sie kaum Zeit finden, Altersgenossen 
kennenzulernen, die nicht zur Subkultur Waldorfschule gehö- 
ren. Es ist auch erklärte Absicht, "daß sich um die Schulen ei- 
ne schützende Hülle bildet, innerhalb derer die Schulgemein- 
schaft von Eltern, Lehrern und Schülern lebt«, sollen doch 
die »jungen Menschen vor den schädlichen Folgen eines ma- 
terialistischen Zeitalters geschützt werden".(2) Der typische 
Waldorflehrer verkehrt in der Regel mit Gleichgesinnten, ein 
Phänomen, das Haack »Festungskomplex« genannt hat. Dies 
führt zu gewissen geistigen Inzuchterscheinungen nicht nur 
an den Schulen, sondern auch auf pädagogischen Seminaren 
und Tagungen, auf denen immer wieder von den gleichen an- 
throposophischen Texten und Denkmustern ausgegangen 
wird; es führt zu einer Verarmung der Bücherregale in Schul 
und Lehrerbibliotheken, auf denen anthroposophische oder 
entsprechend nutzbare Literatur dominiert; es führt sogar zu 
einer waldorftypischer Ausdrucks- und Redeweise sowohl 
dem Sprachduktus, der von Gestaltung überformt ist, als auch 
dem Inhalt nach. Die bekanntesten Beispiele sind die Verben: 
wahrnehmen, gestalten, durchseelen, durchlichten, eintau- 
chen, mitschwingen, sich eingeben, sich hineinstellen, impul- 
sieren, durchpulsen, erkraften und kunsten. Die Wörter liebe- 
voll, geistig, höhere Welten, Gott, göttlicher Geist, Heiland, 
Christus, Engel (insbesondere der Erzengel Michael, der seit 
1879 als Zeitgeist herrschen und der Menschheit behilflich 
sein soll, ihre geistige Natur schneller wiederzufinden) kom- 
men inflationär vor. 

Solche Praktiken lassen die Waldorfschule nicht ganzheitlich, 
sondern totalitär im Zugriff auf den Menschen erscheinen. 


Sektenmerkmale 


Historisch gesehen ist die anthroposophische aus der theoso- 
phischen Gesellschaft hervorgegangen, eine Modesekte der 
Jahrhundertwende, die mit ihrer Hinwendung zu östlichen 
Weltanschauungen vor allem gutsituierte Leute adliger und 
bürgerlicher Herkunft anzog. Die theosophische Gesellschaft 
war von Madame Petrowna Blavatsky zusammen mit Oberst 
H.S. Olcott 1875 in New York gegründet worden und stellte 
eine Weltanschauung, zusammengesetzt aus verschiedenen 
Elementen, dar: Askese, Meisterhörigkeit, Mystik, vor allem 
tibetanischer, hinduistischer und buddhistischer Herkunft, 
Astrologie und Okkultismus bildeten eine ähnliche Mischung 
wie es später die Anthroposophie sein sollte. Rudolf Steiner 
fungierte als Generalsekretär der theosophischen Gesellschaft 
von 1902-1913. Sein Bruch mit ihr läßt sich im wesentlichen 
zurückführen auf die unterschiedliche Bewertung der Gestalt 
Jesus Christus. Die Mitglieder der theosophischen Gesell- 
schaft sahen diesen als einen unter vielen Weltenführern an, 
während er für Steiner Mittel- und Wendepunkt der Mensch- 
heitsgeschichte darstellte. Zusammen mit dem größten Teil 
der deutschen Theosophen trat Steiner 1913 aus der theoso- 
phischen Gesellschaft aus und gründete die anthroposophi- 
sche. 

In den Augen der Amtskirchen stellen die Anthroposophie 
und die mit ihr assoziierte Christengemeinschaft eine Form 
der Abweichung vom rechten Glaubensweg dar. Sie sehen in 
ihnen eine Konkurrenz und betrachten und erforschen aus 
theologischer Sicht ihr öffentliches Tun und Handeln. Im so- 
genannten "Sektenhandbuch" der evangelisch-lutherischen 
Landeskirche werden Anthroposophen unter Freikirchen, 
Sekten, Neureligionen als Weltanschauungsgemeinschaft auf- 
geführt. D. Kurt Hutten charakterisiert die Anthroposophen 
neben Theosophen, Spiritisten, Rosenkreuzern und anderen 
als "übersinnlich orientierte Weltanschauungsgemeinschaft": 
»Sie gibt der Vernunft und den Ergebnissen der wissenschaft- 
lichen Forschung einen geringeren Stellenwert und beruft 
sich stattdessen auf Erkenntnisquellen, die für sie die Bedeu- 
tung von Offenbarungen haben - alte Mysterienweisheiten, 
durch ‚Meister' gewonnene Einsichten in höhere oder trans- 
zendentale Wirklichkeitsdimensionen, mediale Kundgaben 
jenseitiger Geistwesen, durch Kontaktler empfangene Bot- 
schaften von Planetariern. Es handelt sich hier um den Typ 
der okkulten Weltanschauung." (3) 

Anstoß erregen Anthroposophie und Christengemeinschaft 
mit ihrer besonderen Auslegung der Bibel, die unter Zuhilfe- 
nahme von Steinertexten neu gelesen und verstanden wird. 
Vor allem die Gestalt Jesu wird von Steiner in amtskirchli- 
cher Sicht völlig »widerbiblisch" interpretiert. Nicht nur habe 
es zwei Jesusknaben gegeben, die sich im Alter von zwölf 
Jahren vereinigt hätten, sondern dieser »vereinigte" Jesus ha- 
be im Alter von 30 Jahren dann Christus, "die hohe Sonnen- 
wesenheit", in sich aufgenommen. Das Blut dieses Christus, 
das bei seiner Kreuzigung zu Golgatha in den Erdboden ge- 
flossen sei - der sogenannte Christus-Impuls -, habe für die 
Menschheitsgeschichte die große Wende bedeutet: den ge- 
schichtlich-kosmisch errungenen Sieg des Geistes über die 
Materie. Durch diesen Christus, der das Ich des Lebewesens 
Erde darstelle, strebe der siebenstufige Entwicklungspfad des 
Menschen wieder dem Reingeistigen zu.(4) 
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Da der nichtesoterische christliche Glaube aber keineswegs- 
die Befreiung aus dem Stofflichen ins Reingeistig-Ubersinnli- 
che als Grundgedanken hat, versuchen dıe Sektenbeauftragten 
der Amtskirchen immer wieder auf die zahlreichen Abwei- 
chungen von Anthroposophie und Christengemeinschaft hin- 
sichtlich der Bibel aufmerksam zu machen. Sie weisen dar- 
aufhin, daß christliche Erziehung aus der Sicht der Amtskir- 
chen mit den weltanschaulichen Prinzipien der Waldorf päda- 
gogik nicht vereinbar sei. 


Die Tatsache, 
daß an Waldort- 
schulen katholi- 
scher, evangeli- 
scher und frei- 
christlicher Reli- 
gionsunterricht 
als Fach unter- 
richtet wird, 
kann fast als 
Tarnung bzw. 
Zugeständnis an 
Elternwünsche 
und Öffentlich- 
keit angesehen 
werden. Welche 
Bedeutung der 
Beibehaltung des 
Religionsunter- 
richts als Kom- 
promißlösung 
zukommt, zeigt 
der Fall eines 
Ausschlusses aus 
dem Bund der 
Freien Waldorf- 
schulen. Er er- 
eignete sich im 
Jahre 1986 in 
Kempten. Der 
Konflikt zwi- 
schen der Freien 
Waldorfschule 
Kempten und dem Bund der Freien Waldorfschulen war auf- 
gebrochen, als eine starke Fraktion der Kemptener Schule un- 
ter ihrem Gründer durchsetzen wollte, keinen separaten Reli- 
gionsunterricht mehr zu erteilen, da Religion praktisch in je- 
des einzelne Fach einfließe. Der Bund der Freien Waldorf- 
schulen jedoch sah es als unabdingbar an, daß Religionsun- 
terricht als Fach an jeder Waldorfschule unterrichtet werden 
müsse, da dies im Sinne von Rudolf Steiner liege und über- 
dies der gute Ruf aller Waldorfschulen gefährdet sei, verzich- 
te man auf das Angebot von separatem Religionsunterricht. 
So gesehen, wären die Waldorfschulen wenn schon nicht 
Weltanschauungsschulen, dann doch Religionsschulen.(5) 
Klar hat sich in dieser Hinsicht auch Rudolf Steiner in einem 
Vortrag ausgesprochen: "Wir werden ja mit Bezug auf die 
Unterweisung von Religionsunterricht Kompromisse schlie- 
Ben müssen; das wissen Sie ja. Dadurch wird in unseren übri- 
gen Unterricht dasjenige nicht hineinfließen können, was ein- 
mal allen Unterricht als religiöses Element wird durchseelen 
können. Daß wir solche Kompromisse schließen müssen, 
rührt davon her, daß eben die Religionsgesellschaften sich 


heute ın eıner kulturfeındlichen Weise zur Welt stellen "(6) 
Religiose Elemente sind direkt in vielen Unterrichtsinhalten, 
indirekt durch ihre Auswahl, aber auch in vielen Ritualen 
nachweisbar. Jeder Hauptunterricht wird zum Beispiel einge- 
leitet mit einem Spruch, dem Morgengebet, das anthroposo- 
phische Denk und Sprachmuster widerspiegelt. 


Von der 1. bis zur 4. Klasse wird folgendes Gebet gespro 
chen: 


Der 
Sonne liebes 
Licht, 
-Es hellet mir 
den Tag; 
Der Seele 
Gei- 
stesmacht, 
Sie gibt den 
Gliedern 
Kraft; 

Im Sonnen- 
LichtesGlanz 
Verehre ich, 
o Gott, 
Die Men- 
schenkraft, 
die Du In 
meine Seele 
mir So gütig 
hast ge- 
pflanzt, 
Daß ich 
kann arbeit- 
sam Und 
lernbegierig 
sein. 

Von Dir 
stammt Licht 
und Kraft, 
Zu Dir ström 
Lieb' und 
Dank." 


Von der 5. bis zur 13. Klasse wird folgendes Gebet gespro- 
chen: 
»Ich schaue in die Welt; 
In der die Sonne leuchtet, In der die Sterne funkeln; In der 
die Steine lagern, 
Die Pflanzen lebend (sic!) wachsen, 
Die Tiere fühlend leben, 
In der der Mensch beseelt (sic!) 
Dem Geiste Wohnung gibt; 
Ich schaue in die Seele, 
Die mir im Innern lebet. 
Der Gottesgeist, er webt Im Sonn- und Seelenlicht, 
Im Weltenraum, da draußen, 
In Seelentiefen, drinnen. 
Zu Dir, o Gottesgeist, 
Will ich bittend mich wenden, 
Daß Kraft und Segen mir 
Zum Lernen und zur Arbeit 
In meinem Innern wachse." (7) 
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Diese Arı Gedichtgebete erwecken wie die anderen schon 
“ analysierten anthroposophischen Poesieversuche den Ein- 
druck_von zur Feierlichkeit erhobener Banalität, von allmor- 
gendlicher Erziehung zum schlechten Geschmack, was bei 
vielen Schülern zu einem gestörten Verhältnis zur Lyrik 
schlechthin geführt hat. Dabei stellt die Sonne, in die Schüler 
und Lehrer gemeinsam schauen, jeweils etwas ganz Verschie- 
denes dar. Die anthroposophische Sonne muß vor einem spi- 
rituellen Hintergrund gesehen werden. Bei Johannes Hemle- 
ben heißt es dazu: »Rudolf Steiner ... . spricht ... von dem er- 
habenen Sonnenwesen Christi, für das die sichtbare Sonne bis 
zu seinem Erdenabstieg Lebensschauplatz war.(8) 

Wurde noch in den sechziger Jahren in verschiedenen Bun- 
desländern öffentlich für die Trennung von Schule und Kir- 
che, um die Verfassungsmäßigkeit von Morgengebeten an öl- 
fentlichen Schulen (in Hessen zum Beispiel) gestritten und 
gegen die Beibehaltung des Morgengebets entschieden, so 
existiert seit 70 Jahren in Gestalt der Waldorfschule das Ku- 
riosum einer Verschmelzung von Schule und Kirche, in der 
religionsähnliche Formeln von Schülern und Lehrern in tag- 
täglich wiederkehrenden Ritualen auf den Lippen bewegt 
werden. 

Die Mehrheit aller Lehrer an Waldorfschulen sind Anthropo- 
sophen, zudem viele gleichzeitig der Christengemeinschaft 
angehörig. Die meisten Lehrinhalte sind anthroposophisch 
begründet und durchdrungen; auf diese Weise wird der Un- 
terrichtende, auch der Nichtanthroposoph, zu einem Vermitt- 
ler und die Schule zu einem Ort intensiver direkter und indi- 
rekter Ausstrahlung dieser Weltanschauungsrichtung.(9) Das 
»Sektenhandbuch beleuchtet dies von der praktisch-organisa- 
torischen Seite: »Die Anthroposophische Gesellschaft ver- 
langt von ihren Mitgliedern keinen Kirchenaustritt. In vielen 
Fällen treten Anthroposophen der Christengemeinschaft 
bei."(10) Und weiter heißt es: »Die Anthroposophische Ge- 
sellschaft in Deutschland besteht als Verein mit fester 
Mitgliedschaft. Die Zahl der eingetragenen Mitglieder aber 
wird überboten von der des Freundeskreises, der sich vor al- 
lem aus Angehörigen der Christengemeinschaft und aus Mit- 
arbeitern in Waldorf-Schulen und sozialen Werken zusam- 
mensetzt.(11) 

Ein Beispiel aus der Praxis soll zeigen, daß Anthroposophie 
nicht nur als schulische Alltagskost täglich serviert, sondern 
auch als Sonderangebot im Rahmen von Schultagungen in 
der Waldorfschule präsentiert wird. 

Das folgende Dokument, Auszug aus einem Text, der in der 
Schulzeitschrift einer Waldorfschule abgedruckt war, ist ver- 
faßt von einem Schüler, der an einem innerhalb der Schule 
veranstalteten Seminar über anthroposophische Fragen teilge- 
nommen hatte, bei dem auch der 1. Vorsitzende der Allge- 
meinen Anthroposophischen Gesellschaft anwesend war. Der: 
Text macht deutlich, daß der Schüler bereits durch die Wal- 
dorfschule - ohne es zu wissen - anthroposophisch sozialisiert 
worden war: "Zum ersten Mal fand innerhalb unserer Schule 
eine Gesprächsrunde statt, in der die Oberstufenschüler und 
viele Lehrer sich mit zwei erfahrenen Menschen, die sich ın 
ihrem Leben eingehend mit der Anthroposophie beschäftigt 
haben, über aktuelle Fragen unterhalten wollten. Die Erwar- 
tung war auf beiden Seiten groß. 


Die erste Frage, die wir Herrn ... stellten, war: ‚Was ist denn 


eigentlich Anthroposophie” 
‚Tja', sagte er, ‚das ist gar nicht so leicht, aber wesentlich ist, 


das Geistige in allem Physischen, in der Weit, im Menschen, 
im Kosmos zu erkennen.' 

Dann gingen unsere Fragen zu einem Thema über, das mich 
persönlich brennend interessiert, was auch in unserem Ge- 
spräch immer wieder auftauchte: die Frage nach der Wieder- 
geburt der Seele - Reinkarnation. Ist ein Leben nach dem Tod 
denkbar? Möglich? - Dazu hatte Herr ... einen sehr wichtigen 
Beitrag geliefert. Das Erste, was mir auffiel, war, daß er sich 
dorthin stellte, wo ihn jeder in unserem Kreis sehen konnte: 
ein alter, weiser Mann mit leuchtenden Augen. Und dann er- 
zählte er aus seiner Schulzeit als Waldorflehrer. Sanft und be- 
hutsam versuchte er, seinen Schülern den Gedanken an ein 
Leben nach dem Tode möglich zu machen, und da mußte er 
hören, wie ihm ein Schüler sagte: ‚Das weiß ich doch schon 
längst. Ich sehe doch jeden Tag deine früheren Erdenleben 
ganz deutlich vor mir!' Seit diesem Zeitpunkt begegnete er 
Schülern mit anderen Augen und er sagte uns, daß es immer 
häufiger vorkomme, daß Menschen eine andere Welt wahr- 
nähmen. ‚Das müssen wir sehen und können uns nicht davor 
verschließen. Was wir uns für ein Urteil darüber bilden, bleibt 
uns ganz allein überlassen.’ Aus diesem Zusammenhang er- 
fuhren wir auch etwas über unsere Waldorfpädagogik. ‚Kein 
Schüler ist ein unbeschriebenes Blatt. Es kommt darauf an 
ihm das Nützliche auf diesem Wege mitzugeben; und das Ge- 
ben ist ein urchristlicher Gedanke." 

Auffällig sind die von dem Schüler als positives Kennzeichen 
erwähnten »leuchtenden Augen" des "weisen alten Mannes", 
die Haack als psychomutatives Merkmal gedeutet hat; außer- 
dem die Tatsache, daß ihm der Gedanke der Reinkarnation 
bereits geläufig ist. Das Beispiel aus der Waldorflehrerzeit 
des 1. Vorsitzenden, bei dem der Schüler in der Lage ist, die 
"früheren Erdenleben des Lehrers zu sehen", ist nur dann er- 
staunlich, wenn man außer acht läßt, daß solche Gedanken 
den Schülern der Waldorfschule von der 1. Klasse an in im- 
mer neuer Gestalt nahegebracht werden. Bemerkenswert ist, 
daß der Schüler (11. Klasse) offenbar zum ersten Mal Gele- 
genheit hatte, über die Pädagogik zu reflektieren, der er seit 
vielen Jahren ausgesetzt ist. 

Ausgelöst durch den anhaltenden Boom der Waldorfschulen 
und seine Ausweitung auf die fünf neuen Bundesländer sind 
die Aktivitäten der Sektenbeauftragten der Amtskirchen in 
letzter Zeit besonders stark. So erschien in 3. Auflage eine 
Orientierungshilfe über die Waldorfschule, herausgegeben 
vom Nordelbischen Kirchenamt in Kiel, die deutlich macht, 
daß die Waldorfschulen Weltanschauungsschulen sind. Unter 
anderem heißt es dort auf Seite 4: "Die tiefgreifenden Unter- 
schiede zwischen der anthroposophischen Konzeption solcher 
Erziehung und einer am biblischen Menschenbild orientierten 
Erziehung sollten allerdings von evangelischen Eltern nicht 
übersehen werden." 

Die AKVES (Arbeitsgemeinschaft der katholischen Verbände 
für Erziehung und Schule) hat ein Informationsblatt unter 
dem Titel »Katholische Kinder in Waldorfschulen« herausge- 
geben und schreibt drastischer: "Die Waldorfpädagogik ist 
Einweihung in die Anthroposophie, die Anthroposophie ist 
mit dem christlichen Menschenverständnis und Glauben un- 
vereinbar. (...) Eine katholische oder evangelische Erziehung 
hat aber bei der ganzheitlich anthroposophischen Ausrichtung 
der Schulen und ihrer Lehrer keinen Raum. (...) Fazit: Eine 
Erziehung im Sinne der katholischen Kirche ist an Waldorf- 
schulen nicht möglich." 

Könnte gegenüber den katholischen und evangelischen Schu 
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len ins Feld geführt werden, daß sie ebenfalls Weltanschau- 
ungsschulen seien, sogar gegenüber der Staatsschule, so trifft 
dieses Argument nicht die ganze Wahrheit. Denn diese Schu- 
len legen ihr Bekenntnis, ihren Stoff offen dar, ihre Grundsät- 
ze sind allgemein bekannt, ohne besondere Schulungswege 
gehen zu müssen, nachvollziehbar und in der allgemeinen 
Kultur verankert. Um sie zu verstehen, bedarf es keiner be- 
sonderen Fortbildungsangebote und Einführungskurse in ihre 
Pädagogik. Eltern wissen also in der Regel, worauf sie sich 
einlassen. Das gleiche kann nicht von der Waldorfschule ge- 
sagt werden, deren Vertreter unentwegt wiederholen, sie sei 
keine Weltanschauungsschule. Dabei verwenden sie in der 
Regel das sophistische Argument: Nur die Methode, nach der 
gelehrt werde, sei anthroposophisch, nicht die vermittelten 
Inhalte. Denjenigen Lehrern, die die Hinweise Steiners inhalt- 
lich nähmen, unterliefen »Ausrutscher«.(12) Da die Waldorf- 
schule über keinen ausgefeilten Lehrplan verfügt, jedem an- 
throposophisch geschulten Lehrer aber größte Freiheit bei der 
Gestaltung seines Unterrichts zugestanden wird, dieser sich in 
der Regel aber an Steiners Hinweisen zum Unterricht orien- 
tiert, kann auch nicht überprüft werden, ob es sich bei den 
»Ausrutschern« tatsächlich um solche handelt oder ob syste- 
matisch ausgerutscht.wird. Allein die Betrachtung der Schü- 
lerhefte, die Auswahl der Texte in den Grundstufenlesebü- 
chern und ihre Begründung für den Lehrplan widerlegen die- 
ses Argument. Abgesehen davon stimmt es nachdenklich, 
daß, wer nach der anthroposophischen Methode denkt, medi- 
tiert oder »intuisiert«, immer nur dieselben Engel, Erzengel, 
Wesen- und Gottheiten erkennt. Der Verdacht liegt nahe, daß 
viele Jünger dieser Lehre gleich von den Ergebnissen der 
Steinerschen Methode ausgehen und diese als Ziel der »Er- 
kenntnis höherer Welten« ansehen. Und mit dieser Vorgabe 
stellt sich nach intensiver Meditation ohne weiteres jedes ge- 
wünschte Geistwesen ein, kann man die I-Kraft erleben, den 
Astralleib sehen, Engel, Erzengel, Throne usw.; man weiß ja 
ohnehin von Steiner, wie das alles aussieht. 


Sollte nicht auch für die Anthroposophen das Einsteinsche: 
»Die Theorie bestimmt, was wir sehen« gelten? Wenn die 
Trehersche These von der Schizophrenie Steiners zutrifft, 
dürfte es sogar ausgeschlossen sein, das Steinersche Erkennt- 
nisverfahren auf »normalem" Weg nachzuvollziehen, stellen 


die Geistwesen und höheren Welten seine persönlichen Hal- 
luzinationen dar, aufbereitet und angereichert mit Orchideen 
des Denkens aus Orient und Okzident, die in der ideologi- 
schen Treibhausatmosphäre der Jahrhundertwende besonders 
üppig gediehen. 

Mit dem Aufkommen einer Vielzahl von sektiererischen, reli- 
giösen oder halbreligiösen Gruppen in der Mitte der siebziger 
Jahre, wie Kinder Gottes, Mun-Sekte, Scientology-Kirche, 
Hare Krishna, Divine Light Mission und andere, deren Wer- 
befeldzüge sich vor allem auf Jugendliche konzentrierten, 
entstand auch der Begriff der Jugendreligion. Der postmateri- 
alistische Mensch, insbesondere der neue Sozialisationstyp 
des narzißtisch auf sich bezogenen Jugendlichen mit seiner 
Anfälligkeit für Drogen und utopische Programme, die einem 
mehr oder weniger sinnentleerten Leben Halt zu versprechen 
schienen, stellte das ideale Opfer solcher Gruppen dar. Die 
Kultusminister der Länder, die diese Entwicklung mit Sorge 
beobachteten, führten Aufklärungskampagnen durch und ga- 
ben entsprechende Broschüren heraus. 

Der 2. Sachstandsbericht der Landesregierung von Nordrhein 
Westfalen zum Thema "Jugendreligionen« räumt ein, daß der 
Begriff eine Notlösung darstellt, da es für ihn keine eindeuti- 
ge Begriffszuweisung gibt.(13)In dem Bericht heißt es hierzu: 
"Gegen diesen Begriff kann ebenfalls eingewendet werden, 
daß die mit ihm bezeichneten Gruppierungen weder aus- 
schließlich aus jungen Menschen bestehen noch in jedem Fall 
religiöse Ziele verfolgen. Für ihn spricht jedoch, daß er unab- 
hängig von den jeweiligen Besonderheiten der verschiedenen 
Gruppierungen benutzt werden kann."(14) 

Bezogen auf die anthroposophische Bewegung fördert die 
Verwendung des Begriffs Jugendreligion wie schon das Be- 
stimmungsraster für psychomutative Gruppen bedenkenswer- 
te Erkenntnisse zutage. 

Abweichend von dem gewöhnlichen Schema, bei dem eine 
solche Gruppierung über ihre Vertreter an den Jugendlichen 
herantritt oder dieser sich von bestimmten Slogans anziehen 


aus dem Buch "eine Biograhie" von Chumy Chumez aus dem Karin Kramer Verlag 


läßt, ist es im Fall der Anthroposophie anders. Sie ist etabliert 
und gesellschaftlich weitgehend akzeptiert. Die Eltern selbst 
bringen ihre Kinder zur pädagogischen Wirkungsstätte Wal- 
dorfschule, und beide werden automatisch mit Grundgedan- 
ken der Anthroposophie konfrontiert. Ob daraus dann eine 
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tiefere Beziehung zu dieser Weitanschauung wird, hangt von 
der jeweiligen psychischen Disposition der Eltern und Kinder 


Ähnlich wie die Jugendreligionen bedient sich die anthropo- 
sophische Bewegung einer esoterischen Symbolik. Ihre Lehre 
ist ein Konglomerat aus biblisch-christlichen Ideen und Ele- 
menten östlicher Religionen. Sie hat sich außerdem weltver- 
ändernde Ziele gesetzt, insbesondere die Schaffung eines 
neuen Christentums, das sie über das utopische Programm ei- 
ner »Erziehung zum vollendeten Menschen« sowie über die 
Christengemeinschaft erreichen will. Dabei bezieht sie sich 
auf einen Guru, den "Menschheitsführer« Rudolf Steiner, der 
ihr in Gestalt seiner schriftlich festgehaltenen Lehre ein inter- 
pretationsträchtiges Vermächtnis hinterlassen hat. 

Es ist lohnend, sich vor dem Hintergrund dieser Merkmale 
die zahlenmäßige Stärke der Waldorfeinrichtungen vor Au- 
gen zu führen. Es gibt zur Zeit in Deutschland ca. 120 Wal- 
dorfschulen mit etwa 50 000 Schülern, dazu ca. 130 Waldorf- 
kindergärten. Weltweit zählt man etwa 430 Waldorfschu- 
len.(15) Allein in den letzten Jahren haben somit etwa 70 000 
Schüler diese Schulen durchlaufen. 

Deren öffentliche Anerkennung steilt eine beachtliche politi- 
sche Leistung dar. Es dürfte kaum eine andere religiöse Son- 
dergemeinschaft mit derart massiver staatlicher Unterstützung 
geben. Es liegt also hier, wenn man so will, der erstaunliche 
Fall vor, daß eine weltanschauliche Bewegung, die ähnliche 
Strukturmerkmale aufweist wie Jugendreligionen bzw. psy- 
chomutatorische Gruppen, eine staatlich anerkannte Schule 
betreibt; dabei ist zu bedenken, daß hier Anthroposophen 
nicht unter sich sind. Der Anteil von aus nicht-anthroposophi- 
schen Elternhäusern stammenden Kindern beträgt fast 80 
Prozent. Erstaunlich ist dies insofern, als der gleiche Kultus- 
minister, der die Waldorfschulen finanziert, sich um die Ge- 
fährlichkeit von Gruppierungen wie Jugendreligionen sorgt. 
So heißt es in dem Beschluß der Ständigen Konferenz der 
Kultusminister der Länder vom 29. und 30. März 1979: "Die 
Kultusminister sind sich einig, daß die Aktivitäten der Jugen- 
dreligionen nicht nur eine Gefahr für die persönliche, geistige 
und psychische Entwicklung junger Menschen bedeuten, son- 
dern auch eine Herausforderung darstellen für diejenigen, die 
mit der Erziehung von Jugendlichen betraut sind, insbesonde- 
re für Eltern, Lehrer und Erzieher."(16) 

Bezogen auf die Lehrerschaft der Waldorfschule muß der 
letzte Halbsatz wie Ironie klingen, denn so gesehen hätte man 
hier doch die Böcke zu staatlich anerkannten Gärtnern ge- 
macht. 

In dem erwähnten Sachstandsbericht der Landesregierung 
wird weiter erläutert: "Wie in der Einzelbeschreibung darge- 
stellt, handelt es sich bei den Jugendreligionen um Bewegun- 
gen und Gruppen mehr oder weniger religiösen Charakters, 
die ein gewisses Konfliktpotential enthalten. Die Konflikte 
entzünden sich vor allem an ihrer Autoritäts- und Führungs- 
struktur, an ihrer Stellung zu Staat, Gesellschaft und Eltern- 
haus, ferner zu Sexualität, Ehe und Familie, am Gebrauch be- 
wußtseinsverändernder Praktiken und an ihren Methoden der 
Finanzierung, des Sammelns und der Ausnutzung der Ar- 
beitskraft ihrer Mitglieder."(17) 

Wie bereits geschildert, entzünden sich typische Konflikte an 
der Waldorfschule, die zwar in der Regel intern gehalten, teil- 
weise auch unterdrückt werden können, am autokratischen 
Führungsstil der »internen Konferenz", beim Versuch des 
Bundes der Freien Waldorfschulen, alle Schulen unter ihrer 


ideologischen Kontrolie zu halten und Neugründungen durch 
Gründungslehrer zu beeinflussen.(18) 

Als typisch für solche Bewegungen kann auch das grundsätz- 
liche Hintanstellen persönlicher Belange gegenüber den Inter- 
essen der Gemeinschaft gewertet werden. Beruf kommt hier 
von Berufung, es wird erwartet und in Schulkonferenzen im- 


. mer wieder zu verstehen gegeben, daß der Lehrer sich »ganz 


in die Bewegung hineinzustellen hat«, daß er einen "Auftrag 
am Schüler auszuführen hat«. 

In diesem Zusammenhang ist mir der Selbstmord eines schu- 
lischen Mitarbeiters in Erinnerung. Der von der Schule her- 
ausgegebene Nachruf wies folgende Passage auf: »Am frühen 
Morgen des ... traf unsere Schulgemeinschaft ein unerwarte- 
tes Schicksal. Unser lieber Mitarbeiter ... hat im ... Lebensjahr 
die Todesschwelle überschritten. Mit großer Anteilnahme ge- 
denken wir seines Erdenlebens. (...) Herr ... war ein von äu- 
Berstem Pflichtbewußtsein geprägter Mensch, dem keine Ar- 
beit zu viel war. Er half immer geduldig und freundlich, wo 
er konnte, und hat sich dabei verausgabt. Wir konnten uns auf 
ihn verlassen. Auf das, was er für die Schulgemeinschaft ge- 
leistet hat, blicken wir mit großer Dankbarkeit zurück.« 

Die Schule »trifft hier das unerwartete Schicksal«, daß ein 
Mitarbeiter Selbstmord begeht. Der Mitarbeiter »hatte sich 
verausgabt". Glatt wurde nach diesem "Betriebsunfall« zur 
Tagesordnung übergegangen. Auch wenn die anthroposophi- 
sche Bewegung das Gemeinschaftliche, das Mit- und Fürein- 
ander besonders betont, kann es also vorkommen, daß sie ge- 
legentlich ihre eigenen Kinder frißt. 

Dies trifft offenbar in besonderem Maße für anthroposo- 
phisch geführte Kinderheime zu, wie Angestellte von dort zu 
berichten wissen. Sie müssen Tag und Nacht zur Verfügung 
stehen. Auf persönliche Interesse wird kaum Rücksicht ge- 
nommen, selbst wenn bereits Schlafstörungen und Depressio- 
nen einen hohen Grad an Überarbeitung signalisieren. Be- 
schwerden werden mit Scheinargumenten zurückgewiesen 
und in einen Vorwurf gegen den Betroffenen gewendet, wie 
etwa: die Störungen rührten vom Granit unter dem Haus her, 
der nur labilen Persönlichkeiten zu schaffen mache.(19) Als 
einziger Ausweg bleibt dann meist nur die Kündigung. 
Hinsichtlich der Finanzierung hat die Waldorfschule mit ihrer 
Anerkennung als öffentliche Ersatzschule einen nicht unbe- 
trächtlichen Teil ihrer Kosten auf den Staat abgewälzt. Das 
ständige interne Sammeln für Schulzwecke und die Beutel- 
schneiderei am Gehalt der Waldorflehrer scheinen dennoch 
erforderlich zu sein. Diese Form des Edel-Bettelns macht.ei- 
nen festen Posten jeder anthroposophischen Buchführung 
aus. Eine Mutter, die ihr Kind von der Waldorfschule nach 
schweren Auseinandersetzungen und inneren Kämpfen wie- 
der abgemeldet hatte, schrieb: "Die ständig wachsenden For- 
derungen materieller Art und des aktiven Aufbauhelfens wer- 
den als Loyalitätsbeweis angesehen und rücksichtslos abver- 
langt (Kinder als Faustpfand)." 

Das Verhältnis der Waldorfschule zum Staat, zum Normalle- 
ben draußen ist negativ besetzt. Beides existiert nur als Ebe- 
ne, auf die man sich zwangsweise beziehen muß, mit der man 
aber nichts weiter zu tun haben will und kann, da ihre Ein- 
flüsse dem »freien Geistesleben« schädlich sind. Eltern ver- 
sucht man, soweit es geht, in das Leben der Waldorfgemein- 
de einzubinden. In manchen Fällen jedoch können Eltern den 
Weg zurück über die schmalen Stege, die die Waldorfinsel 
mit dem Festland der großen Gesellschaft draußen verbinden, 
nicht mehr finden. 
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Die Begriffe "bewußtseinsverändernde Praktiken« und »Ge- 
hirnwäsche" sind schwierig zu definieren. Vielleicht ist der 
Begriff »bewußtseinsverändernde Praktiken" in diesem Zu- 
sammenhang sogar zu einseitig, da er nur auf das rational Er- 
kennende abhebt. Die Waldorfschule beeinflußt in ihrem Un- 
terricht aber nicht nur Bewußtsein, sondern sie prägt vor al- 


lem Gefühle, Geschmack, Werte, Weltsicht; Parameter, die . 


sich schlecht messen lassen, aber erhebliche Auswirkungen 
auf das Seelen- und Gefühlsleben des Schülers haben. 

Eine Erklärung für die wohlwollende Behandlung der Wal- 
dorfschulen von seiten der Kultusministerien gibt unfreiwilli- 
gerweise Professor Peter Paulig von der katholischen Akade- 
mie in Eichstätt, der sich als eifriger Vorkämpfer für Wal- 
dorfschulen einen Namen gemacht hat: "Es ist bemerkens- 
wert, daß in München und Stuttgart auffallend viele Beamte 


aus dem Kultusministerium ihre Kinder auf die Waldorfschu- 
‚ie schicken."(20) Und nicht nur dort, wäre hinzuzufügen. 


Auch bekannte Politiker schicken ihre Kinder zur Waldorf- 
schule bzw. sind selbst auf eine solche gegangen, wodurch 
ein ähnlich günstiger Unterstützungseffekt für die Waldorf- 
schule entsteht. Die bekanntesten Persönlichkeiten in diesem 
Zusammenhang sind der von den ;Grünen zur SPD überge- 
wechselte Otto Schily, Bundeskanzler Helmut Kohl, Peter 
von Siemens, der Schriftsteller Michael Ende. 

Die Nachfrage nach Waldorfpädagogik ist anscheinend noch 
immer riesig, viele Elternhäuser nehmen sogar lange Warte- 
zeiten in Kauf. Die Schüler werden aber bei gelingender an- 
throposophischer Sozialisation zu Multiplikatoren. Darin 
könnte auch die Erklärung dafür bestehen, daß Anthroposo- 
phie und Christengemeinschaft für sich keine offensive Wer- 
bung machen. Sie haben es nicht nötig, da sie ihren optimalen 
Wirkungskreis in den Waldorfschulen besitzen und aus ihr 
heraus sich kontinuierlich erneuern und ausbreiten können. 
Daß die Waldorfschule seit den siebziger Jahren so stark hat 
wachsen können, ist das Resultat einer ganz bestimmten Kon- 
stellation: Das Image der Staatsschule ist immer schlechter 
geworden, der Waldorfschule dagegen werden alle positiven 
Qualitäten zugeschrieben, die die Staatsschule nicht hat. Über 
die tatsächlichen Vorgänge jedoch, besonders über das, was 
im Unterricht der Waldorfschule vor sich geht, ist wenig be- 
kannt, über bestimmte negative Seiten fast gar nichts; darüber 
wird erst seit wenigen Jahren geforscht und geschrieben. 
Ganz wichtig scheint auch zu sein, daß Waldorfpädagogik bei 
bestimmten Schichten des Mittelstandes Mode geworden ist. 
Solche Elternhäuser melden ihre Kinder an der Waldorfschu- 
le an, weil es jetzt so viele tun, vor allem, weil "man soviel 
Gutes über diese Pädagogik gehört hat". 


Der vorliegende Artikel wurde dem Buch des Christoph 
Lincks Verlag, Berlin "Wie frei ist die Waldorfschule" von 
Martina Kayser und Paul Wagemann entnommen. Wir 
danken dem Verlag für die Einwilligung. 
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Elternaufstand an der Kemptener Waldorfschule. In: Süd- 
deutsche Zeitung vom 15.09.86, S. 18 

6 Steiner, R. Zit nach: Stockmeyer, E.A., S. 342 

7 Steiner, R.: Konferenzen mit den Lehrern ..., S. 971. 

8 Hemleben, J., S. 99 

9 Vgl. dazu die Kapitel "Ein Blick in die Hefte" und "Bei- 
spiel Grundschullesebücher" 

10 Vgl. Reller, H., S. 527 

11 Ebenda. Der Journalist Peter Brügge schreibt in diesem 
Zusammenhang: "Es gibt 20.000 Bundesbürger mit dem 
Mitgliedsausweis einer anthroposophischen Gesellschaft, 
aber schon mindestens fünfzigmal mehr, die sich dem An- 
gebot tastend nähern." (Brügge, P., S. 22 

12 Vergleiche dazu Leber,S1.S.48f. 

13 Jugendreligionen, S. 10 

14 Ebenda 

15 Vgl. Rudolf Steiner Schule Berlin: Allgemeine Informa- 
tion für die Eltern. Mai 1990 

16 Jugendreligionen, S. 97 

17 Ebenda, S. 38 

18 Aktuell wurde die Frage: Wer darf Waldorfschulen grün- 
den? vor kurzem bei der 28. Waldorfjahrestagung im Zu- 
sammenhang mit der Gründung von Waldorfschulen in der 
DDR. In der Frankfurter Rundschau vom 17. Mai 1990 
war zu diesem Thema zu lesen: "In der Gesprächsgruppe 
zum Thema ‚Waldorfinitiativen in der DDR' wurde Hart- 
wig Schiller vom Bund der Freien Waldorfschulen gar, 
nicht müde, die Vertreter von Initiativgruppen aus der 
DDR zur Aufnahme bundesdeutscher ‚Gründungslehrer' 
zu drängen. Sein Argument: Das ‚Urheberrecht' an der 
Waldorfschule habe schließlich kein Geringerer als Rudolf 
Steiner; und Steiner habe es auf die erste Freie Waldorf- 
schule Stuttgart übertragen. Dieses Kollegium habe es 
dann weitergegeben.« 

19 Vgl. Meyer-Bendrat, K.-P., S. 13f. 

20 Bohnsack, F.; Kranich, E.-M., S. 383 
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_ANTHROPOSOPHIE 


Steiner und der "Stein der Weisen" 


von Gerhard Kern 


Nein, präfaschistisch sei die Anthroposophie nicht, sagt man. 
Arfst Wagner und die HerausgeberInnen der "Flensburger 
Hefte" machen gewaltige Anstrenungen das Verhältnis An- 
throposophie-Faschismus zu Gunsten der Anthroposophen 
zu klären. 


Das Problem für die emanzipatorische Linke mit dem Phäno- 
men Anthroposophie liegt m.E. nicht in der Menge und Qua- 
lität der Kritik, sondern im Blickwinkel. Es wird so den Gei- 
stesschülerInnen immer wieder gelingen die lästigen Anfein- 
dungen wie Fliegen abzuschütteln, mit Hinweisen, sie hätten 
mit Haverbeck und seiner Schar aber auch gar nichts mehr zu 
tun. Sie werden immer wieder verweisen können auf die so- 
genannten fortschrittlichen Kreise innerhalb ihrer ungeheuer 
finanz- und bildungsstarken Bewegung. 

Die Auseinandersetzung in der Zeitschrift für Selbstverwal- 
tung "Contraste" hat denn auch gezeigt, daß trotz der kritik- 
und diskussionswürdigen Artikel einiger Autoren, letztlich 
die Spirituellen bis ins linksliberale Spektrum, vielleicht auch 
gerade dort, das Sagen haben. Selbst da, wo mensch sie kaum 
vermutet, wie z.B. im Kreis der undogmatischen Linken, der. 
ehemaligen Neuen Linken, sind sie präsent und wirksam. 
Und auch innerhalb der Restlinken ist es erschreckend, wie 
sehr das Aufkommen und sich Verbreiten der neuen und alten 
Irrationalismen verharmlost, bzw. gar nicht gesehen wird. 


Doch gibt es noch eine andere Sicht der Dinge, die so kaum 
diskutiert wird, aber nicht von den Anthroposophen entkräftet 
werden kann. 

Geht man die Sache einmal von der Seite der Transformation 
der Rationalität und der Verbindungen zu den Rosenkreuzern 
an, so ergeben sich folgende Einschätzungen: 

Daß die Anthroposophen ein ähnlich ambivalentes Verhältnis 
zum Faschismus hatten, wie die Evangelen zum (DDR)Staat, 
ist spätestens seit der Aufarbeitung in den "Flensburger Hef- 
ten" in etwas größeren Kreisen bekannt. Und so wie Herr 
Stolpe sich heute in Bezug auf seine Kontakte zur Stasi äu- 
Bert, so argumentieren die Anthroposophen auch. Man hat ja 
nur mit den ehemaligen Menschenschlächtern verhandelt, um 
möglichst vielen glücklichen Kindern die Waldorfschule zu 
erhalten, usw. usf. 

Auch die Versuche der Arzneimittelfirma WELEDA die im 
Rahmen von naturheilkundlichen Experimenten mit einer 
Frostschutzcereme an KZ-Häftlingen in die Schlagzeilen ge- 
raten war, können als bedauerliche Ausnahmen von der Regel 
bezeichnet werden. 

Und Haverbeck wird geradezu von den ehemaligen Brüdern 
und Schwestern in unerträglicher Weise diffamiert, obzwar 
gerade der unverbrüchlich seine Anthroposophie weiterhin 
deutschnational verbreitet. Gemeinsam mit Geistesgrößen 
wie Wolfgang Strauss und Michael Heidenreich und Aus- 
zügen aus Steiners Schriften kämpfen die "Lebensschutz-In 


formationen"(LSI) für die Verbreitung des neuen/alten Spi- 
ritualismus. 

Ich denke, das Problem liegt im Kern der Sache begründet 
und der läßt sich etwa so benennen: Die Anthroposophie ist 
deshalb präfaschistisch, weil einige ihrer wesentlichen Ele- 
mente ähnlich denen des Faschismus sind, sie ergänzen den 
Letzeren tatsächlich. 


1. Die Anthroposophie ist antiaufklärerisch 

2. Sie ist im Kern irrational und regressiv 

3. Sie ist insofern völkisch, als sie von Volksgei- 
stern und Gruppenseelen ausgeht. 

4. Sie ist rassistisch im erweiterten Sinne, insofern 
man ihren kulturellen Führungsanspruch (d.h. die 
Minderbewertung z.B. des Materialismus auch in der 
entwickelten Form und von anderen Völkern als un- 
terentwickelten ) als ein sich selbst Erhöhen fest- 
stellt. : 

5. Sie huldigt einem Führerkult ohnegleichen (Stei- 
ner ist der Menschheitsführer) und duldet keinen ne- 
ben sich(siehe die Auseinandersetzung mit Bhagwan, 
der den gleichen Führungsanspruch hatte). 

Was sie eindeutig vom Faschismus unterscheidet ist, 
daß sie die grobe kriegerische Gewalt verachtet. Die- 
se hat sie ins Psychologische transformiert; man 
kämpft als Feingeist eben nur geistig. 

Die Menschen werden nicht physisch ausgelöscht, 
sie werden seelisch nivelliert. Alle sind sanfte Indivi- 
dualisten, knallhart nur in materialistischen Dingen, 
die sie so nicht nennen, und alle sind Kommunisten- 
und Materialistenhasser (pardon, Liebhaber: sie ha- 
ben sie zum Fressen gern).Steiner subsumierte Bol- 
schewismus und Materialismus unter den Begriff 
Materialismus. 


Damit die vorgeführten Behauptungen aber nicht nur im "lee- 
ren Raum" stehen bleiben, möchte ich wenigstens die ersten 
zwei etwas näher erläutern (die anderen haben Jutta Dithfurt, 
Gilbert Reis, Peter Bierl, Volmar Wölk in diversen Aufsätzen 
zur Genüge belegt, sie sind bisher zumindest nicht mal in An- 
sätzen widerlegt worden): 


Zu 1) Anti-Aufklärerisch 


Mitglieder der anthroposphischen Gesellschaft bezeichnen 
sich zum Teil auch als Rosenkreuzer. Und diese esoterische 
Schule hat ihre Ursprünge in der Tradition des Geheimbundes 
der Gold- und Rosenkreuzer, welcher wiederum auf einen 
Christian Rosenkreutz (1388 -1494) zurückgehen soll. Eine 
organisatorische Kontinuität kann jedoch nicht nachgewiesen 
werden. Aber Rose und Kreuz sollen die Zweiteilung des 
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rosenkreuzerischen Wissens in Theosophie und Philosophie 
kennzeichnen. 

Dies ist der "Stein des Weisen", 

Das Herrschaftssystem des Ordens wurde abgesichert durch 
eine "Hierarchie des Wissens". Die Folgeorganisationen, 
die sich jeweils als die einzig richtigen Rosenkreuzer be- 
zeichneten, hatten gedankliche Verbindungen durch die Ein- 
bindung in christlich-kabbalistische, theosophische, panso- 
phische, magische und alchymische Verbindungen. 

Ein für Laien undurchdringliches Lehrgebäude sicherte so die 
Hierarchie der Macht. 
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Christian Rosenkreutz im Gebet (Federzeichnung v.H.Wildermann) 


Der Orden der Gold- und Rosenkreuzer ist von Horst Möller 
eindeutig als anti-aufklärerisch definiert und analysiert wor- 
den.("Geheime Gesellschaften", Hrsg. Peter Christian Ludz, 
Verlag Lambert Schneider, Heidelberg) 

Rudolf Steiner war seit 1905 für eine Zeit Mitglied in der 
SRIA (Societas Rosicruciana in Anglia), die in der Tradition 
des o.g. Ordens stand und 1906 im OTO (Ordo Templis 
Orientis) oder auch Weltbund der Illuminaten, wo er als Rex 
Summus (Großmeister) eingestuft wurde. 

Steiner hat diverse Vorträge zum Rosenkreuzertum gehalten 
in denen er sich u.a. auch von Frau Blavatzky (Begründerin 


der Theosophie, die als elementare Strömung wiederum im 
Thuleorden vorkommt), die auch was "von der Rosenkreuzer- 
strömung abbekommen" habe, z.B. so distanziert: 

"Helena Petrowna Blavatzky war mit besonderer psychischer 
Veranlagung in die Hochflut des Materialismus im 19.Jahr- 
hundert hineingestellt. Sie kann nicht als gewöhnliches "Me- 
dium" bezeichnet werden. Sie lebte von 1831 bis 1891 und 
entstammte russischem Milieu. 

Beim russischen Volk vollzieht sich die wichtigste Betäti- 
gung nicht im physischen, sondern im ätherischen Leib (oder 

auch Lebensleib, also das was die Menschen mit Pflanze und 

Tier gemeinsam haben,d.A .). Das hat zur Folge, daß das "Ich 
mit einer Art von Traumflorung da ist". Was in diesem Volk 
veranlagt ist, kann jetzt noch gar nicht zur äußeren Offenba- 
rung kommen. So kann H.P.Blavatzky sehr vieles in ihrem 
Ätherleib erleben, dafür kann sie aber nicht logisch den- 


Wir sehen bei diesem fast nicht zumutbaren Geschwätz des 
Rex Summus sehr schön seinen Rassismus und die Verein- 
nahmung des Rosenkreuzertums für sich als den wahren 
Adepten. 

Im übrigen hat der große Führer auch noch gesagt:" Wer ein 
Führer innerhalb der Rosenkreuzer-Gemeinschaft ist, davon 
erfährt exoterisch nie jemand etwas, bevor nicht 100 Jahre 
verflossen sind nach seinem Tode". 

Nun ja, Steiner starb 1925 und es sind also erst 69 Jahre her 
und die Welt erfährt schon jetzt etwas von Steiners Führer- 
tum. ; 

Wer hat da bloß geplaudert. Es muß der Teufel persönlich 
sein, doch welcher nur? Ahriman oder Lucifer? 

(Zitate aus "Christian Rosenkreutz und seine Mission" v. Paul 
Regenstreif Verlag Die Kommenden- Freiburg i.Br.) 


Das Wissen der oberen Eingeweihten im Orden der Gold- 
und Rosenkreuzer um diesen beinahe undurchdringlichen 
Wust an esoterischen Organisationen mit ihren Hintergründen 
verschaffte den Hochgraden die Machtfülle zur Aufrechter- 
haltung der Hierarchie und ist insofern für die Analyse der 
Anthroposophie von Wichtigkeit, weil diese Geheimbünde 


anti-aufklärerisch tätig waren und sich dem sogenannten 
mystischen Christentum zugehörig fühlten. 

Dieses ist wiederum sozusagen die okkulte Form des fürs ge- 
meine Volk bekannte Christentums. Beide Strömungen (das 
esoterische und exoterische) waren und sind sich durchaus 
nicht grün und haben sich zeitweise regelrecht bekämpft. 
Derzeit jedoch findet eine Annäherung wieder statt. (Siehe 
hierzu auch die Kompromißbereitschaft des Herrn Drewer- 
mann mit seiner Totenkopftheologie an die Anthroposo- 
phen.) 


zu2) Irrational und Regressiv 


Wie schon aus 1 hervorgeht,sind die gesamten theosophisch- 
anthroposophischen Bewegungen, in ihrem Vorfeld die Al- 
chymisten, die Mystiker, die Kabbalisten und in ihrer Nach- 
hut die Thule-Esoteriker, Germanen-und Indianertümler, die 
New-Ager und Neu-christlichen Sekten, Prototypen der 
Verhinderung von Aufklärung und des Vorantreibens von 
Mystifikation und Religion. 

Ja, es kann nachgewiesen werden, daß der freimaurerische 
Ansatz damals(18.Jahrhundert) von den religiösen und spiri- 
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tuellen Kräften systematisch (nicht im Sinne von organisiert, 
wohl aber im Sinne einer kulturellen Hegemonie) usurpiert 
wurde. Es gab fast durchweg Doppelmitgliedschaften in frei- 
maurerischen und religiös-mystischen Geheimgesellschaften. 
Dies hatte Methode und hat zum Niedergang der weltlichen 
Freimaurerei geführt, die ja durchaus weltliche und soziale 
Ziele verfolgte. 

Heute sind Freimaurer und Geheimgesellschaften in der 
politischen Diskussion kein Thema mehr, sieht man von so 
obskuren Gruppen, wie die Mafia, Opus Dei, Cercle Violet 
oder die Grabesritter einmal ab, und es ist schwierig an au- 
thentisches Material aus der Vergangenheit zu kommen. Die 
Zusammenfassungen eines Freimaurers, Esoterikers, wahr- 
scheinlich auch Anthroposophen, wie Karl Heise, werden 
von allen Seiten denunziert, vielleicht weil der Inhalt so ex- 
plosiv ist und Verbindungen auftischt, die etlichen Zeitgenos- 
sen äußerst unangenehm sein dürften.("Entente-Freimaurerei 
und Weltkrieg" v. Karl Heise Archiv-Verlag, Struckum) 

Eins dürfte sicher und in fast allen Werken der Anthroposo- 
phen nachweisbar sein: das ist die ausgesprochene Gering- 
schätzung der weltlichen Wissenschaft, der Rationalität und 
besonders des "Materialismus"(siehe auch oben). Die äußere 
Welt sei nur ein Schein(Maya)und die wirkliche im Geister- 
reich zu suchen. 

Der Weg nach innen sei der einzige dem Menschen gemäße, 
daher sei die mystische Versenkung und die Vervollkomm- 
nung durch ständige Selbsterziehung notwendig. 

Man kann auch Rainer Alisch folgen, der davon spricht, daß 
Steiner den Irrationalismus insofern noch überhöht hat, als er 
ihn zu einer "Re-Formierung in veränderte(n) Formen der 
Vergesellschaftung" steigert. Dies bedeutet, daß Steiner bean- 
spruchte, daß was an positiven Entwicklungen in der "äuße- 
ren Welt" geschehen sei, nun auch innen stattfinden müsse. 
Genau dieser verengte Blick auf die Innerlichkeit, gibt den al- 
ten und neuen Führern einen Hebel an die Hand, mit dem sie 
pädagogisch geschult einen Menschentypus schaffen, der so- 
zusagen selbstbestimmt das verordnete Paradigma der 
"schönen neuen Welt" (in diesem Fall der anthroposophi- 
schen) lebt. 

Regressiv ist die Anthroposophie wie alle Religionen. Sie ist 
es verstärkt, weil sie die Säkularisierung, die teilweise bei 
den christlichen Religionen stattfand, nicht mitvollzieht. Sie 
spiritualisiert geradezu die Wirklichkeit. Aufklärung bedeutet 
jedoch das Gegenteil davon. 

Die aufgeklärte Gesellschaft sollte die Religionen überwin- 
den und nicht rehabilitieren. 

In diesem Zusammenhang ist auch auf die anthroposo- 
phische Medizin hinzuweisen, die auch als Spezialform der 
Homöopathie aufgefaßt werden kann. Nirgendwo wird die 
Spiritualisierung deutlicher. 

Glauben statt Wissen ist die Triebfeder der religiösen Wis- 
senschafter. 

Zu der Thematik gibt es den ausgezeichneten Artikel des Au- 
torenteams Hans Binder und Prof. Dr. med. W.H.Hopff vom 
pharmakologischen Institut der Uni Zürich im "Streitbaren 
Materialismus" Heft Nr.17. 

Hierin wird die Unhaltbarkeit der hömöopathischen Glau- 
benssätze dargestellt. 

Aber was tut das schon gegen die religiöse Borniertheit? 

Dies scheint mir aber auch das zentrale Problem im Umgang 
und in der Diskussion mit Anthroposophen und Spirituellen 
aller Art. 


Ein religiöser Glaubenssatz kann nicht widerlegt werden. 
Durch nichts auf dieser Welt. Gott ist für den, für den er ist! 
Man hat den "Stein des Weisen" und damit die Magie. 

Wer im Besitz der Weisheit (Anthroposophie - Menschen- 
weisheit) ist, dem kann keiner mehr was sagen, nur noch fra- 
gen und das bitte in Demut und Scheu. 


Amen. 
cnO 9 Maar 
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DER ALTERNATIVE SELBSTMORD 


ODER 


"DER NEUE MENSCH" ALS IDEOLOGIE DER ENT- 
MENSCHLICHUNG 


von Prof. Heinz Gess 


Wie der vielerorts gepredigie "Neue Mensch" in praxi beschaf- 
fen ist, wenn er sich "ganzheitlich" verwirklicht und welcher 
Art von Erlüsung dem neuen. Denken das Wort redet, haben 
Bhagwan und die ihm hürigen Sannyasins-Kommunen, deren 
Ideal und auserwählter Prototyp die Oregon-Kommune war, 
wo das Ideal und der Meister aller Sannyasins, ihr "sichtbarer 
Gott" selbst zugegen war, exemplarisch vorgelebt. Mit einigem 
Recht künnte man Bhagwan wohl als den ideellen Gesamttheo- 
retiker und Praktiker des "new-age" nennen. 

Keine schlechte Wahl deshalb, die Kritik an der Ideologie des 
neuen, vermeintlich hier und jetzt schon ganzen und heilen 
Menschen exemplarisch an Bhagwan, seinen Sannyasins und 
der "idealen Kommune" in Oregon zu entwickeln. 

Die Kritik soll zeigen, daß "der neue Mensch" bei Bhagwan die 
Ideologie der Entmenschlichung ist und die nach dem Muster 
Bhagwans zugeschnittenen Weisen und Meister von heutzuta- 
ge bloße Spielarten der Führerpropaganda sind (vgl. Adorno, 
1955 8.68). Im Namen des vorgeblich Neuen, alle bisherigen 
Gegensätze "Versühnenden" wird das schlechte Alte durch das 
noch Schlechtere ersetzt. 


1. OREGON - "EIN FASCHISTISCHER ALP", DIE 
VOLLENDUNGDES VERHÄLTNISSES 
DES PRIVATEIGENTUMS 


Bhagwans Kommune in Oregon, selbsterklärtes Zentrum der 
schünen neuen Welt, zerbrach 1985, nachdem Ma Anand Shee- 
la, Organisatorin der Kommune und langjährige Vertraute 
Bhagwans, sich vom Meister losgesagt und das Weite gesucht 
hätte. Diesenm Zusammenbruch verdanken wir einige unfrei- 
willige und hüchst bemerkenswerte Einsichten Bhagwans.Um 
sich an der Abtrünnigen zu rächen, scheut er die lange verleugt- 
nete Wahrheit nicht mehr und nennt seine Kommune im nach- 
hinein freimütig ein "Konzentrationslager" und einen"faschisti- 
schen Alptraum". "Unsere Kommune ist eine Art Nazi-Deutsch- 
land im Kleinen. Es war der gleiche Anfang, doch die Sache 
wurde früher gestoppt als bei Hitler" (Bhagwan, Stern, Nr.40, 
1985, S.297). 

Freilich soll den Gläubigen trotz solcher Erkenntnis kein Zwei- 
fel annagen; denn sogleich werden Schuld und Unschuld pas- 
send verteilt. Die Verantwortung für das Unheil, das angerichtet 
worden sei, trage die abtrünnige Sheela ‚die dergleichen hinter 
seinem Rücken ins Werk gesetzt habe: "Sieund ihre Verbrecher- 
bande haben versucht, Menschen umzubringen,... Die Liste ih- 
rer Untaten ist lang und wird immer länger. Wir werden noch 
weitere Beweise dafür vorlegen. Auch Hitlers Verbrechen wur 


den nicht an einem Tag aufgedeckt" (Stern, 1985, S.298). Er da- 
gegen sei der Retter, der gerade noch rechtzeitig die faschisti- 
schen Machenschaften erkannt und damit Schluß gemacht habe. 


Indem er die Wahrheit vom "faschistischen Alptraum" so prä- 
sentiert, verdeckt er zugleich dessen wesentliches Element und 
richtet es damit erneut auf: den Mythos von Meister und Helden, 
dem die vielen ihr Leben verdanken und ohne den sie absolut 
Nichts sind. Während er noch die Wahrheit vom faschisitschen 
Alp, der seine Kommune gewesen sein soll, eingesteht, reprodu- 
ziert er bereits schon wieder,was Voraussetzung für die Entste- 
hung der "faschistischen Masse" ist:die Verinnerlichung der re- 
alen Ohnmacht und deren Umwandlung in das Gefühl der eige- 
nen Schwäche, Unzulänglichkeit,naturgegebener Ohnmacht 
und Nichtigkeit, und bietet -paradox - sich und die Identifikation 
mit ihm als der Verkürperung des "Echten" und "Integren" als 
die Rettung,auch vor der Wiederkehr der faschistischen Ten- 
denzen , an. "Ihr seid nichts", hämmert er seiner Gefolgschaft 
ein, "als Versager und Idioten." "Ihr seid blind, daß ihr nicht be- 
merkt habt, wie Sheela zur Diktatorin wurde! Ihr habt nichts von 
meinen Lehren verstanden, gar nichts!" "99 Prozent der Vor- 
schläge und Anfragen, die ich von meinen Sannyasins bekom- 
me, sind nichts als Scheiße". "Noch einmal: in der Kommune 
soll es keinen Führer und keine Geführten geben. Aber solange 
man nicht erleuchtet ist, sind Meinungen überflüssig und 
falsch". (Stern, 1985, S.297 f). 


Und die Gefolgschaft klatscht Beifall. Abermals ist ihnen klar 
gemacht worden, wie ohnmächtig und schwach sie doch alle 
sind und wieviel sie dem einen erleuchteten Meister verdanken; 
daß sie ohne ihn gar nicht sein künnen. Daß e rihnen so hart und 
schneidend ihre Schwäche vorhält, zeigt nur einmal mehr, wie 
sehr der Meister ihnen allen überlegen ist, wie sehr er so ist, wie 
sieihn wünschen: stark,unbedingt, selbstsicher und selbständig, 
ganz und gar unabhängig von ihnen. So brauchen sie ihn. So 
künnen sie durch Identifikation mit ihm an seiner Stärke partizi- 
pieren.Die faschistische Masse und ihr Führer feiern sich als 
Rettung vor dem "faschistischen Alp", das frei gewählte Kon- 
zentrationslager als Rettung vor dem erzwungenen.Nicht nur 
Bhagwan, auch die abtrünnige Sheela, weiß es nachher besser 
und bestreitet nicht mehr, daß Bhagwans Kommune "eine Art 
Konzentrationscamp", "ein faschistisches Lager" gewesen sei 
(Stern, 1985, S.297) nur beruft sie, die Organisatorin, sich, wie 
künnte es anders sein, auf den bloßen Willen des Führers, den al- 
lein sie ausgeführt habe: "Er war immer derjenige, der mir ge- 
sagt hat, was zu tun sei. Und wie ich es zu tun hatte. (...) 
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Alles, wasich weiß, hat er mit beigebracht". "Und ich bin dank- 
bar,..."Was derjenige, der seine Vernunft nicht zu einem bloßen 
Instrument der Stimme des Herzens, als deren Verkürperung 
Bhagwan sich selber aufspielt, hat werden lassen, aus seinen Re- 
den und Schriften längst schon lesen konnte, geht der Abtrünni- 
gen nach der Trennung endlich selber auf: daß zwischen Bhag- 
wan „der viel "von Hitler gelernt" habe,und seinen Anhängern 
ein Verhältnis "totaler Abhängigkeit""wie zwischen Zuhältern 
und Prostituierten" (Stern, 1985,S.297) geherrscht habe, das 
Bhagwan dessen "Genie" sie immer noch bewundert, rück- 
sichtslos ausgebeutet habe. Dieser Ausbeutung und "Erpres- 
sung", so Sheela, und dem damit verbundenen "unglaublichen 
Druck" habe sie entfliehen müssen, um nicht aus falscher Liebe 
gänzlich zur "Sklavin"zu werden (Stern, 1985, s.26 f). 


Die Gruppe, schreibt Pohrt dazu, ist 
"die bedingungslose Kapitulation 
des Einzelnen. Die Einzelnen stel- 
len keine Bedingungen, wenn sie 
nur überhaupt dabei sein dürfen. So 
spiegelt und verdoppelt der f 
Gruppenzusammenhang das 
Verhältnis der Einzelnen zur “ 
Gesellschaft: totale Abhängigkeit, 
welche durch nichts als das bloße 
Dabeisein, das bloße überleben ver- 
golten wird. (...) Die Despotie der 
Gruppe ist kein gruppendynami- 
sches Rätsel, sondern die logische 
Konsequenz der Voraussetzungen, 
unter denen sie entstand. sie ist die 
Verewigung des Zwanges, der die 
Einzelnen abhängig von ihr 
machte."Als Endzweck muß die 
Gruppe "vordringlich ihre Exi- 
stenzbedingungen reproduzieren: 
die Invaliditätder Einzelnen. Daher 
der Haß des sumpfigen sozialen 
Mit- und Füreinanderseins auf 
individuelle Liebe (...),;, die 
gnadenlose Ausrottung jeglicher 
privater Rückzugsgebiete und die 
Vollendung eben der totalitären 
Kontrolle, vor der die Einzelnen in 
die Gruppe flohen; die wachsame 
Feindschaft gegen jegliches 
Lebenszeichen, der Argwohn 
gegen jeden, es könnte Dinge geben, die im wichtiger sind als 
die Gruppe, und, daraus resultierend: permanente Selbstanalyse 
und Gewissenserforschung, Selbstbezichtigung und Psychoter- 
ror." (Pohrt, ibidem, S 28/29) 

Pohrt schreibt diese Sätze über die Jonestown-Kommune, deren 
Gründer Jones sich mitsamt seinen Anhängern in einem Präven- 
tivschlag gegen eine imaginäre CIA-Aktion selber umbrachten. 
Sie gelten aber ohne Umschweife auch für die Oregon-Kommu- 
ne. "Ich mußte aggressiv sein, weil die Kommune bedroht war. 
(...) Wenn man gegen die Majorität kämpft, muß man viel Lärm 
machen. Das war die Strategie. Das hat Bhagwan von Hitler ge- 
lernt." "Immer wieder gab es Gerüchte, daß der CIA oder das 
FBI Leute eingeschleust hatten, wer weiß?". (Sheela, Stern 
Nr.40, 1985, S.27) 

Wie in Jonestown zeigte sich auch in der Oregon-Kommune 
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dieselbe Dynamik eines anwachsenden Verfolgungswahns, der 
schließlich zum beherrschenden Moment wird. Man rechnete 
mit einer CIA- oder FBI-Aktion gegen die Kommune und war- 
berzeugtdavon, daß der CIA oder das FBI bereits Leute zur Vor- 
bereitung einer solchen Aktion in die Kommune eingeschleust 
hatten. Zur Verteidigung der Kommune wurde deshalb eine 
schwer bewaffnete Friedenstruppe installiert mit Sheela als 
Chefin. Waffenlager wurden angelegt und Bücher darüber be- 
schafft, wie man Menschen umbringt und Bomben anfertigt. 


"Die Bücher lagen immer da, wo die Waffen aufbewahrt wur- 
den. Es gab Bücher, die zeigten, wie eine Bombe explodiert. Wir 
mußten lernen, wie solche Dinger funktionieren". Sheela selbst 
lief stets mit einem umgeschnallten Revolver umher: 


"Ich mußte aggres- 
siv sein, weil die 
Kommune bedroht 
‚4 war",und demon- 
2 „ strierte ihre Ent- 
u schlossenheit, den 
imaginären Angriff 
abzuwehren, mit 
| Sätzen wie:"Für je- 
den, den sie von uns 
killen, killen wir 15 
von denen" oder 
"Wenn sie uns an- 
greifen, werde ich 
mit meinem Blut die 
Bulldozer anmalen" 
(Sheela, Stern, 
Nr.40, S.24) 
Zusätzlich zu den 
Aidskranken, die es 
in der Kommune oh- 
nehin schon gab, 
sollten weitere ge- 
holt werden "als 
menschlicher 

" Schutzwall gegen 
mögliche Angriffe 
von außen". Die 
. Schreckensbot- 
schaft sollte sein: 
"Kommt bloß nicht 
näher,hier gibt es 
AIDS" (Sheela, ibidem, S.297). 


An all dem wird deutlich: Der Verfolgungswahn trieb wie in Jo- 
nestown seinem Hühepunkt entgegen. Der Wunsch, es möchte 
mitall dem’ ein Ende haben, wird abgewehrt, indem er auf andere 
projeziert wird, um sich dann in Form der Abwehr der Bedro- 
hung erfüllen zu können. Materiell und psychisch war die Kom- 
mune vorbereitet, den realen Nihilismus der vom Wertgesetz 
beherrschten Welt, vor dem die Sannyasins einst geflohen wa- 
ren, nur um ihn in der eigenen Gruppe im Gewande von "Liebe", 
"Heiterkeit" und "inneren Frieden" tiefer noch zu verfallen, an 
sich selbst in Form des letzten großen Opfers zu vollstrecken: 
"Wenn Bhagwan von dir verlangt, dich zu erschießen, dich zu 
tüten, was wirst du dann tun?" "Da gibt es nichts zu überlegen: 
ich würde mich augenblicklich töten" (Bhagwan, 1983, 
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S.124).Die Paranoia, der die Kommune verfiel, enthüllt die ob- 
jektive Logik des Eskapismus. "Im eskapistischen Rückzug 
setzt der Fliehende sich selbst als den Verfolgten, den man bis 
ans Ende seiner Tage und bis ans Ende der Welt hetzen wird, es 
sei denn, er mache selber mit allem ein Ende"(Pohrt, 1981, 
S.19): "ich lehre euch, Selbstmord zu begehen, so daß ihr für im- 
mer gehen könnt." (Bhagwan, Der Spiegel, Nr 32, 1985, S.95) 


Man muß Bhagwan und Sheela beim Wort nehmen, wenn sie 
im Nachhinein, sei es auch um ihrer Rechtfertigung willen, 
den"faschistischen Alptraum", der die Kommune gewesen sei, 
und die "sklavische Abhängigkeit", die darin geherrscht hat, 
herausstellen. Nur freilich täuscht Bhagwan sich selbst und uns, 
wenn er aus durchsichtigem Interesse uns vorzumachen ver- 
sucht, den "faschistischen Alp" und die darin durchbrechenden 
Zerstörungs- und Selbstzerstörungstendenzen seien ein Ausrut- 
scher, ein Fehltritt gewissermaßen eines gefallenen Engels, und 
hätten mit der "Sache", die er vertritt, mit seiner Lehre und 
"Seinsweise" nichts zu tun. 

Das Gegenteil ist wahr. Der "faschistische Alp", das "Konzen- 
trationslager", zu dem sich seine Kommune entwickelte, ist die 
logische Konsequenz seiner Lehre, die immanente Wahrheit 
seiner "Seinsweise" des totalen Ausverkaufs. Um das zu "ent- 
decken", braucht es Bhagwans nachträgliches Eingeständnis 
der Wahrheit nicht, mit dem er die Wahrheit ohnehin nur ver- 
decken will, sondern nur, daß man Bhagwan, wie auch sonst, 
beim Worte nimmt. Denn Bhagwan macht aus dem, was er will 
keinen Hehl. Er kennt die Bedürfnisse seiner Anhänger und 
nimmt sie in Regie, indem er "Befriedigung sofort" verspricht 
und gegen das "Alte" sich wendet, das hemmend dem 
entgegensteht. 


Er weiß von den Verschmelzungswünschen seiner Anhänger, 
mit denen diese auf den gesellschaftlichen Druck zur Liquidie- 
rung des Individuums und auf ihre Verlassenheit im falschen 
Ganzen reagieren und nutzt sie, Befriedigung anpreisend, als 
Material zur Errichtung totalitärer Herrschaft, die sich als Be- 
freiung, als die endlich gelungene Aufhebung von Herrschaft 

und Macht tarnt.Macht als "Chance, innerhalb einer sozialen 
Beziehung den eigenen Willen gegen Widerstreben durchzu- 
setzten" und Herrschaft als "die Chance, für einen Befehl be- 
stimmten Inhalts bei angebbaren Personen Gehorsam zu fin- 
den"(M.Weber, 1956, S.38), verkündet er, seien in seiner Kom- 
mune absolut überflüssig. 

Und er hat recht damit. Aber nicht etwa, weil seine Kommune, in 
der die sinnlose Vergrößerung des Rolls-Roys -Friedhofs des 
Führers seinen Anhängern als das "wahre Glück" galt, schon die 
"befreite Welt" oder "die Assoziation der freien Produzenten" 
(K. Marx)oder auch nur ein Vorschein davon ist, sondern weil 
sie das pure Gegenteil ist. Nicht sind in ihr alle Verhältnisse um- 
gestürzt, in denen der Mensch ein erniedrigtes, ein geknechtetes, 
ein verlassenes, ein verächtliches Wesen ist"(K.Marx, 1844, in 
MEW 1, S.385), sondern die Menschen sind abgerichtet, ihre 
absolute Erniedrigung, Knechtung und Verlassenheit, ihre ab- 
solute Nichtigkeit als ihr "wahres Glück" zu empfinden und in 
diesem Sinne "selbstlos" zu sein.Mit ihrer absoluten Nichtigkeit 
eins geworden aber sind die Menschen "jemand, der niemand 
mehr ist", jemand "der.den Fluß nicht mehr vorantreibt, sondern 
mit ihm fließt", jemand, "der völlig losgelassen hat und einfach 
nur noch ein Medium ist, ein hohles Bambusrohr an den Lippen 
Gottes. Und wenn Gott singen will, wird das Bambusrohr zur 
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Flöte, aber es hängt alles vom Willen Gottes ab" (Bhagwan, 
1983, S.90) 

Mit anderen Worten: Wer geworden ist, wie Bhagwan sich 
den"Erlüsten" vorstellt, ein niemand, hat keinen eigenen Wil- 
lenmehr, der sich dem Willen der Macht widerstrebend entge- 
gensetzen könnte oder von dem sie, die Herrschaft als legitim 
anerkennende, als gehorchende bewußt absehen künnte. Der 
Wille der Macht, der objektiv ausgeübte Zwang, erscheint in 
selbstloser Selbstverleugnung sogleich als sein eigener Wille, 
den auszuführen es natürlich nicht noch eines Befehles der 
Gruppenzugehörigen braucht. 


Des Führers Wunsch ist ja bereits, weil der Betreffende ja"ein- 
fach nur noch Medium ist", bereits "Auftrag von Innen her". Die 
Möglichkeit des abweichenden Willens der Gruppenzugehöri- 
gen wird geleugnet und damit entfällt die Voraussetzung für das 
konventionelle Macht- und Herrschaftsverhältnis im Sinne der 
obigen Definition M.Webers und insofern erscheint das despo- 
tische Regime Bhagwans tatsächlich"herrschaftsfrei", aber dies 
doch nur, weil die Herrschaft total geworden ist und die Men- 
schen auch von Innen her und damit restlos beherrscht. 
Bhagwan macht daraus auch keinen Hehl. Klipp und klar stellt 
er fest: "Der Jünger löscht sich aus. Er wird ein Nichtwesen, eine 
Nichtsheit. Und in diesem Nichts öffnet sich sein Herz, ... und 
der Meister kann sein ganzes Wesen durchdringen. Wenn der 
Meister sagt, stirbt, wird er nicht einen Augenblick zögern. Der 
Meister ist seine Seele, sein ganzes Dasein. Seine Hingabe ist 
bedingungslos und absolut." "der Jünger ist...im Meister gestor- 
ben. (...) Nur der Meister lebt in ihm. (...) Jünger zu sein, bedeu- 
tet Tod. Und es bedeutet Wiederauferstehung. Es bedeutet, im 
Meister sterben und durch den Meister wiedergeboren werden" 
(Bhagwan, 1983, S. 123-125). 


Das ist die Revolution, die Bhagwan will, die "innere Revolu- 
tion", die "Revolution der Herzen" um der existierenden Ver- 
hältnisse und ihres Fortschritts willen, nicht aber die Revolution 
dieser Verhältnisse um der Menschen willen. Auch das macht 
Bhagwan unmißverständlich klar und überschlägt sich dabei ın 
Lobpreisungen des kapitalistischen Gesellschaftssystems, das 
er nicht nur für"das einzig natürliche System" (Bhagwan, 1983, 
S.22) sondern auch für das "einzig Richtige" (ibidem S.29) er 
klärt: "Ich bin total für den Kapitalismus, denn (...) eristdas ein- 
zig natürliche System". "Er braucht keinen Zwang" (...), "ist ei- 
ne demokratische Lebensweise" (ibidem S.23). "Er hilft Dir, 
Dich auszudrücken, Dich darzustellen, Dich in Deiner Totalität 
zu entfalten" (ibidem S.26). 


Ganz. nebenbei gibt Bhagwan mit solchem Lobpreis zu erken- 
nen,was es bedeutet, wenn seine Sannyasins, froh überhaupt da- 
bei zu sein, mit Kost, und Logie und einfacher Kleidung sich be- 
scheiden und jeden darüber hinausgehenden Mehrwert "aus 
Liebe zum Meister" in Form von neuen Rolls-Roys, Diamant- 
uhren und Schmuck an ihn abführen, und als völlig" Losgeslö- 
ste" und "Verfügbare" im Einklang mit seinen Empfehlungen 
"freie Liebe" praktizieren. Wenig hat dies mit Liebe, wohl aber 
ganz viel mit den verallgemeinerten und zur Vollendung ge- 
brachten Verhältnis des Privateigentums zu tun,das sich als "to- 
tale Liebe" tarnt. 

Von ihm heißt es bei Marx, als habe er dabei die Oregon-Kom- 
mune vor Augen gehabt, die Herrschaft des sachlichen Eigen- 
tums sei so groß, daß es "alles vernichten will, was nicht fähig 
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ist, als Privateigentum von allen besser zu werden, (...) die Be- 
stimmung des Arbeiters wird nicht aufgehoben, sondern auf alle 
Menschen ausgedehnt, (...) endlich spricht sich diese Bewe- 
gung, ..., in der tierischen Form aus, daß der Ehe die Weiberge- 
meinschaft, wo also das Weib zu einem gemeinschaftlichen und 
gemeinen Eigentum wird, entgegengestellt wird. Man darf sa- 
gen, daß dieser Gedanke der Weibergemeinschaft das ausge- 
sprochene Geheimnis dieses... ganz rohen und gedankenlosen 
Kommunismus ist. Wie das Weib aus der Ehe in die allgemeine 
Prostitution, so tritt die ganze Welt des Reichtums, ..., aus dem 
Verhältnis der exklusiven Ehe mit dem Privateigentümer in das 
Verhältnis der universellen Prostitution der Gemeinschaft. 


Dieser Kommunismus - indem er die Persönlichkeit des Men- 
schen überall negiert - ist eben nur der konsequente Ausdruck 
des Privateigentums, welches die Negation ist. (...) Der Gedan- 
ke jedes Privateigentums als eines solchen ist wenigstens gegen 
das reichere Privateigentum als Neid und Nivellierungsucht ge- 
kehrt, ...Der rohe Kommunismus ist nur die Vollendung dieses 
Neides und dieser Nivellierung von dem vorgestellten Mini- 
mum aus. (...) Wie wenig diese Aufhebung des Privateigentums 
eine wirkliche Aneignung ist, beweist eben die abstrakte Nega- 
tion der ganzen Welt der Bildung und Zivilisation, die Rück- 
kehr zur unnatürlichen Einfachheit des armen und bedürfnislo- 
sen Menschen,... (Marx, 1844, MEW, Erg.bd.1, S.534). 


Kein Zweifel: Die Rolls-Roys-Halde Bhagwans ist die sichtbare 
Vollendung dieses Neides und dieser Nivellierungssucht, von 
der Marx spricht. Weil keiner es besser haben soll, wird alles, 
was übers vorgestellte Minimum hinausgeht, auf den "sichtba- 
ren Gott", der über allen steht, geworfen und auf diese Weise 
vernichtet. Die"freie Liebe", die Bhagwan als Durchgangsstufe 
zum "wahren Selbst" empfiehlt, ist die allgemeine Prostitution, 
in der jeder, ob Männchen oder Weibchen, für jeden anderen als- 
gemeinschaftliches und gemeines Eigentum verfügbar ist. Und 
Bhagwan selbst ist die Verkörperung der abstrakten Negation 
der ganzen Welt der Bildung und der Zivilisation, die vollendete 
Halbbildung, die sich von anderer Halbbildung nur dadurch un- 
terscheidet, daß die die Stärke hat, sich üffentlich als "Non- 
plus-ultra" zu setzen. 


Als "Geist von gleichem Geist" weiß Bhagwan mehr oder weni- 
ger intuitiv, daß der "neue Mensch", den er predigt und den erim 
"Sannyasin" verwirklicht sieht, dem Geist des zur Totalität fort- 
schreitenden kapitalistischen Systems und der ihm immanenten 
Logik entspricht. Er weiß sich einig mit dessen Fortschritt und 
wendet sich in seinem Namen gegen die Menschen statt in deren 
Namen gegen den Zwang des tödlichen Fortschritts. 

Ihr habt keine Wahl verkündet er: entweder ihr macht die "Re- 
volution", die "nicht politisch, nicht sozial, sondern eine Revo- 
lution des Herzens" ist (Bhagwan, 1983,S.140), macht die auf- 
gezwungene Liquidation des Individuums aus "freien Stücken" 
zu eurer eigenen Sache und werdet wie meine Sannyasins " neue 
Menschen", die niemand mehr sind, die mit dem Fluß fließen 
und einfach nur noch Medien sind, oder ihr werdet draufgehen; 
das, so fügt er im Einverständnis mit dem gnadenlosen Fort- 
schritt und so gnadenlos wie dieser hinzu, geschieht euch dann 
auch recht; denn wer sich nicht fügen will, ist selber schuld. Von 
vornherein wird auf diese Weise den Verhältnissen und Mäch- 
ten Recht gegeben gegen die Opfer. Wer Opfer ist, ist selber 
schuld. So einfach ist das. 


"Wir sind an einen Punkt gekommen, wo sich der Mensch ent- 
weder total ändern oder sterben muß" (Bhagwan, 1983, S.139). 
"Bis zum Ende dieses Jahrhunderts wird der Mensch sich ent- 
scheiden müssen: entweder die totale Vernichtung oder...eine 
Revolution des Herzens. Jeden Tag kommen wir dem Wende- 
punkt näher" (Bhagwan, 1983, S.140). "Millionen werden ver- 
nichtet werden - wegen ihres Mangels an Intelligenz. (...) Aber 
das liegt an ihnen, nicht an den Zeiten. Die Zeiten sind wunder- 
bar, denn (...) (sie) sind Zeiten der Revolution" (ibidem, S.113) 


Der Beitrag von Heinz Gess wird in der näch- 
sten AK A Z fortgesetzt. Wir halten gerade 
diese Analyse für wichtig, weil sie die Wirk- 
mechanismen aller spirituellen und esoteri- 
schen Gemeinschaften brillant darstellt. Im 
übrigen ist die Bhagwan-Kritik durchaus 
auch aktuell, obzar die Aktivitäten der San- 
nyasins derzeit mehr im Verborgenen liegen. 
Doch wer oder welche sich umschaut, wird 
sehr schnell herausfinden, daß die meisten 
angebotenen Shiatsu-Massage-Kurse und 
Praxen von Bhagwan-AnhängerlInnen durch- 
geführt werden. Außerdem sind nicht wenig 
Maklerbüros mit Sannyasins besetzt. Das 
Ganze zieht die wunderlichsten Kreise und 
man ist oft verwundert den "faschistischen 
Alp" in der "besten Gesellschaft" anzutref- 
fen. 


Daß du dich wehren mußt, 
wenn du nicht untergehen willst, 
das wirst du doch einsehen. 


Unsere türkischen & kurdischen IRASSEAUS TOIER 
Freunde, unsere kurdische Freun- AR BET 
din sind im Knast. Ihnen wird vor- |j = INHAFTIN 
geworfen, sie hätten einen Fa- ITIE 
schisten getötet. Wir wissen nur, < 

sie haben sich gegen die Kälte & gegen die gewehrt, die 
ihnen das Recht absprechen wollen, in diesen Land zu 


leben. 


Wir brauchen Geld für ihre Unterstützung. 


Spendet an: R. Stüker; Stichwort: “Antifa” 
KtoNr: 240 297 679; Sparkasse Berlin; BLZ: 100 500 00 


Infos: Freundinnen und Unterstützerlnnen, 
c/o Kreuzbüro, Großbeerenstr. 89, 10963 Berlin 
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Ich spucke harte Worte 


von Egon Günther 


Ich spucke harte Worte auf eine Schüssel aus Stein 
in der Form eines menschlichen Schädels 
und diese Schüssel zerbricht 
und gibt eine Schar versehrter Gedanken frei 
die sich im Glauben sie seien unrein 
sofort in dunkle blaue Tücher hüllen 
und sich davonstehlen wollen 
auf gläsernen Krücken 
und so sieht man sie aufsteigen 
taumelnden Seevögeln gleich 
unter Hinterlasenschaft ihrer Krücken 
die sich posthum zu einer Säulenreihe ordnen 
die einen Wandelgang stützt 
mit einer steinernen Bank darin 
und die als das Monument einer heroischen 
Vergeblichkeit 
eine ausgesuchte Szenerie hergibt 
für verliebte Paare und 
Mondscheinserenaden 


* 


Es naht der Augenblick, des Antritts einer langenReise 


auf der ein erster Schritt bereits getan wurde 


als sich der Blick auf den Quellenbaum entschleiert hatte 


über den Zaun hinweg 
der diese androgyne Gebäude auf der Höhe über dem 
Tal der Welt 
von den Wolken trennt und schon senkt ich das Fell 
des großen Nachttieres herab 
. und obwohl wir soeben Zeugen einer entetzlichen 
Bluttat wurden 


die Luft die wir atmeten ließ uns glauben 


daß diese Nacht von einer überraschend nachsichtigen 
Milde verzaubert sei 


* 


In meiner Bleikammer träumte ich 
eine wattierte Revolution 
die wie gewohnt vonstatten ging 
bis auf die Beinahe-Stille 
in der sie sich vollzog 
Die sie begleitenden Geräusche drangen von weither 
oder wie durch einen Nebel der die Laute schluckt 
lautloe Exlosionen 
und vermochten mich Kaum zu wecken 
denn nichts rüttelte vernehmlicher an die Türen 
meines Schlafs 
als dieser Satz in den Wolken 
Drei Pfeile aus Lust vom Bogen geschnellt 
lassen mich treiben im Schlamm 


* 


In einem anderen Zeitalter legt der Wein 
seinem Verlangen starke Ketten an 
die nur ein Jüngling den die Blattern verschont haben 


und von dem man sagen wird daß er sein Handwerk, 
vertehe 


zerreißen Kann 
* 


Auf dem Hautspiegel eines Wassertropfens 


erstarrter Tränenrand im Augenschatten 
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Windräder Walnußpflanzungen Baumriesen 
die Meeresbrandung Verladebahnhöfe Über- 
landleitungen Reihenhaussiedlungen schnee- 
gekrönte Häupter Lagerfeuer von Wander- 
arbeitern 
der unverstellte Blick auf das Leben 
durch die offene Wand eines Eisenbahnwaggons 
den eine regimetreue Presse aus dem 
Gedächtnis der Menschheit streichen will 
Rex nunguam moritur - 
sein Geist auf Flaschen gezogen glüht im 
Verborgenen 
unter den Staubmänteln wiedererweckter Krieger 
Stunde der Wiedergänger und Werwölfe 
Auf ihre vergebliche Art widersetzen sie sich der 
praktischen Weisheit 


wie sie sich in Brescis wunderbarer Geste geoffenbart hat 
Sie führen starkknochige Pferde mit und neben Kriegsgerät 


auch manchen Tand der ein ganzes 
Jahrhundert füllt 


Wo sie vorbeiziehen steht ein Geruch nach verbranntem 


Fleisch 
den kein Regen mehr aus den Fugen wäscht 


Unaufhörlich sintert er aus Putz und Anstrich und 
verdrängt 


den Duft von Leinöl und auch den Duft der 
Damaszener Rosen 
Endgültig hat er sich festgesetzt an diesen alten 
Ziegelsteinen 
von Reichsformat und hohem Sammlerwert 


* 


Noch für jede Stunde dieser alten verregneten Zeit 
ließe sich ein General finden 
auf den man einmal spucken kann 
oder auf seine Stellvertreter 


im guten Glauben 
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Gibt es einen neuen Rassismus? 


nach einem Vortrag von Thomas Geisen an der Uni Trier am 23.6.1994 


Rassismus gibt es in der Bundesrepublik offiziell nicht. 
Rassismus wird in der Bundesrepublik verharmlost. Verpackt 
in den Begriffen Ausländerfeindlichkeit oder Ausländerhaß 
wird Rassismus als "Randproblem" begriffen und bearbeitet, er 
ist das Problem der Anderen. (Nachdem die Zeiten der 
"Ideologie"-Abstinenz - in typisch sog. Postmoderner 
Aktualität - vorbei sind, möchte ich diese Vorgänge als 
Ideologieproduktion bezeichnen.) 


Weshalb es den Rassismus-Begriff in der Bundesrepublik nicht 
gibt und auch nicht geben darf, ist auf seine enge Verknüpfung 
mit dem "Rasse"-Begriff zurückzuführen, also einer 
biologistischen Einengung des Rassismusbegriffs. Diese 
einschränkende Verwendung steht im engen Zusammenhang 
mit der nationalsozialistischen Vergangenheit. Hier war der 
biologisch bestimmte Rassismusbegriff die Legitimationsbasis 
zur Vernichtung der sog. "Unterrassen" und des als 
"Jebensunwert" bezeichneten Lebens. Dies führte nach 1945 zu 
einer Tabuisierung des "Rasse"-Begriffs und hatte zwei 
wesentliche Folgen: 


1) Die Verwendung des Rassismusbegriffs in seiner eindeutig 
biologistischen Bestimmung schloß seine Anwendung auf 
andere Rassismen aus, z.B. einen kulturell argumentierenden 
Rassismus. 


2) Es wirkt eine gewollte und ungewollte Zensur, die den 
Rassısmus-Begriff aus dem öffentlichen Raum verbannte, da 
man nicht im Dunstkreis nazistischer Ideologie angesiedelt 
werden will. Hinzu kommt, daß niemandem etwas vorgeworfen 
werden kann, was es nach 1945 offiziell nicht mehr gab. 


Dieser Sachverhalt muß bei der Bestimmung des Rassismus 
berücksichtigt werden. Eine Definition - sofern es denn eine 
einzige überhaupt geben kann - muß so weit gefaßt sein, daß sie 
die Auflösung biologischer Festlegungen des "Rasse" -Begriffs 
und seine ideologischen Neuerungen erfaßt, aber dennoch eine 
begriffliche Klarheit beibehält. Daher möchte ich nun einige mir 
geeignet scheinende Definitionen vorstellen. Die Auswahl 
erfolgte nicht willkürlich, denn teilweise beziehen sich die 
Ansätze aufeinander und ergänzen sich gegenseitig. 


Albert Memmi (stammt aus Tunesien, lebt und arbeitet in 
Frankreich, er lehrte u.a. an der Universität in Nanterre, 
veröffentlichte Romane, Bücher/Aufsätze zu Rassismus und 
Kolonialismus) definiert Rassismus wie folgt: "Der Rassismus 
ist die verallgemeinerte und verabsolutierte Wertung 
tatsächlicher oder fiktiver Unterschiede zum Vorteil des 
Anklägers und zum Nachteil seines Opfers, mit der seine 
Privilegien oder seine Agressionen gerechtfertigt werden 
sollen." (Memmi 1987, S. 103) Diese Definition ist im Prinzip 
auch auf andere Formen von Herrschaft und Ideologie 


“anwendbar, denen ebenfalls eine biologische oder quasi- 
biologische Merkmalsdefinition zugrundeliegt (Nationalismus 


und Sexismus). Er schlägt deshalb ergänzend vor, Rassismus 
ganz eng zu fassen und auf die biologische Variante 


einzugrenzen und für alle übrigen Formen den Begrilf 
Heterophobie (übers.: Angst vor dem Anderen) anzuwenden. 


Memmis Ansatz macht folgendes deutlich: 


I) Die Unklarheit und Vielschichtigkeit des "Rasse"-Begrifts 
führt dazu, daß eine Definition des Rassısmus, dem der "Rasse"- 
Begriff notwendigerweise zugrundeliegt, zwischen zwei Polen 
divergiert. Die Differenz läßt sıch am besten mit den 
adjektivischen Bestimmungen eng und weit fassen. 


2) Die Schwierigkeit der Unterscheidung des Rassismus von 
Nationalismus und Sexismus läßt sich auf den gemeinsamen 
Ursachenkomplex zurückführen. Hauptkennzeichen dieses 
Ursachenkomplexes ist die Verwendung biologischer 
Erklärungsmuster und ‚die Konstruktion naturalisierter 
Gemeinschaften als Grundlage von Hierarchien. Es besteht also 
ein Zusammenhang zwischen Rassismus, Nationalismus und 
Sexismus. 


(Es geht hierbei ganz zentral um die Biologisierung des 
Sozialen, die verstärkt zur Legitimationsgrundlage und als 
Analyseansatz für gesellschaftliche Problemlagen avanciert, 
egal ob es nun um sog. Randgruppen, Frauen, Andersdenkende 
usw. gcht.) 


Leon Poliakov (französischer Wissenschaftler, Hrsg. der 
Geschichte des Antisemitismus, beschäftigte sich in diesem 
Zusammenhang auch mit dem "Ariermythos", lehrt an der 
Sorbonne) ergänzt Memmi's Analyse, indem er sich stärker auf 
die Motive für den Rassismus konzentriert. Er geht ın scıner 
Analyse von zwei Grundannahmen aus: 


I) Es ist unmöglich "Rasse" im biologischen Sınne 
wissenschaftlich zu bestimmen. 


2) "Rasse" ist demnach die Bezeichnung für eine bestimmte 
soziale Gruppe, "die sich anhand ihrer kulturellen sprachlichen, 
religiösen, historischen usw. Züge identifizieren läßt, aber 
niemals anhand ausschließlich physischer Züge." (Poliakov 
1992, S..26) 


Abgeleitet hieraus ergibt sich für Poliakov folgende Definition 
des Rassismus: 


"Der Rassismus ıst in Wirklichkeit diejenige Haltung, die die 
intellektuellen oder moralischen Merkmale einer gegebenen 
Menschengruppe als direkte Folge ihrer physischen oder 
biologischen Merkmale ansicht, kurz seiner Erbmasse, da es für 
diese biologischen Merkmale kennzeichnend ist, daß sie 
vererbbar sind." (Poliakov 1992, S. 27) 


Diese zunächst einmal biologisch bestimmte Definition 
erweitert Poliakov wie folgt: 


1) Er vertritt die Auffassung, daß der Rassist die "Rasse" selbst 
erschaflt. (Poliakov 1992, S. 29) 
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2) Die Existenz von "Rassen" ist wissenschaftlich nicht 
begründbar. Es gibt keine "Rassen" im biologischen Sinne. Die 
Behauptung, daß es "Rassen" gäbe, ist für Poliakov Spekulation 
und Ideologie. Eine Untersuchung des Rassismus muß daher 
den Gründen und Ursachen nachforschen, die den Rassisten 
dazu veranlassen, "Rassen" zu konstruieren bzw. bereits 
vorhandene "Rasse"-Ideologien und "Rasse"-Konstrukte zu 
übernehmen. 


3) Der Konstruktion von "Rasse" liegt die reale Tatsache 
zugrunde, daß sich Menschen voneinander unterscheiden. 
Poliakov schreibt hierzu: "Diese Tatsache leugnen heißt, sich 
für immer dem Verständnis der Ursachen des Rassismus 
verschließen und damit auch der Möglichkeit, sie zu 
bekämpfen." (Poliakov 1992, S. 29) 


Memmi und Poliakov haben in ihren Analysen den meiner 
Meinung entscheidenden Sachverhalt, daß der Rassist sich 


seine "Rasse" erschafft, in den Mittelpunkt gerückt. Robert 
Miles (englischer Wissenschaftler, Soziologe an der Universität 
Glasgow, mehrere Veröffentlichungen zum Thema) macht 
diesen Gedanken zum Ausgangspunkt seiner Überlegungen. Er 
kritisiert die seiner Meinung nach bis heute bestehende 
Auffassung, daß der Rassismus-Begriff ausschließlich auf 
Theorien über "Rasse" verweise und somit die Präsenz des 
"Rasse"-Diskurses vorhanden sein müsse. (Miles 1989, S. 353) 
Die historische Herleitung und Widerlegung des "Rasse"- 
Begriffs ist daher vollkommen unerheblich, ja sogar gefährlich: 
Denn einerseits bedeutet das Einlassen auf eine solche 
Diskussion bereits, dem "Rasse"-Begriff die nicht vorhandene 
wissenschaftliche Legitimation zuzugestehen, und andererseits 
impliziert diese Sichtweise den kausalen Zusammenhang 
zwischen Theorien über "Rasse" und dem Rassismus. 


Miles fordert dazu auf, die Gründe und Bedingungen für die 
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Prozesse der Rassekonstruktion zu problematisieren. In einer 
derart begründeten Aufarbeitung erhalten auch historische 
Bezüge ihre Bedeutung und Legitimation. In Anlehnung an 
Frantz Fanon führt er den Analysebegriff "Rassenkonstruktion" 
ein, der "einen Prozeß der Grenzziehung zwischen 
verschiedenen Gruppen (bezeichnet, Einf. d. A.), wobei 
bestimmte Personen, primär mit Bezug auf (angenommene) 
angeborene (gewöhnlich phänotypische) Merkmale innerhalb 
dieser Grenzen verortet werden. Es handelt sich also um einen 
ideologischen Vorgang." (Miles 1989, S. 356) Die 
Konstruktion von "Rasse" ist demnach ein "dialektischer 
Prozeß der Bedeutungskonstitution", wie Miles weiter ausführt 
(Miles 1989, S. 357), deren zentrales Merkmal die 
Biologisierung des Sozialen ist. Ausgangspunkt ist somit die 
explizite oder implizite Feststellung von Natürlichkeit. 


Aus rassistischer Sicht steuern und regeln naturhafte Prozesse 
die Gesellschaft. Gesellschaftliche Strukturen und 
Organisationen sind somit ein Ergebnis dieser Natürlichkeit. 
Benachteiligung, Ausgrenzung, Diskriminierung von 
Menschen sind als Ergebnis dieser natürlichen Prozesse zu 
sehen und somit nicht revidierbar. 


(In diesem Zusammenhang nur ein kurzer Hinweis auf 


entsprechende Tendenzen in Teilen der Ökologiebewegung und 
in erheblichem Maße im Rahmen von NewAge und Esoterik) 


Um nicht zu einer ausufernden Verwendung des Rassismus- 
Begriffs zu gelangen, führt Miles den Überbegriff der Aus- 
schließungspraxen ein. Rassismus, der durch seinen 
ideologischen Gehalt und nicht durch seine Funktion bestimmt 
wird, definiert Miles folgendermaßen: 


"]) Gewissen biologischen Merkmalen wird eine Bedeutung 
zugeschrieben, wodurch sie zum Erkennungs-Zeichen 
bestimmter Gruppen werden. Status und Herkunft der Gruppe 
erscheint als eine ihr innewohnende Tatsache. Mit anderen 
Worten, es kommt zu einem Prozeß der Rassenkonstruktion. 


2) Die so gekennzeichnete Gruppe muß mit zusätzlichen, 
negativ bewerteten (biologischen oder kulturellen) Merkmalen 
versehen und so dargestellt werden, als verursache sie negative 
Folgen für andere." (Miles 1989, S. 359) 


Rassismus hat demnach die "Rassenkonstruktion" als 
Voraussetzung und ist als ein sehr kompaktes und 
geschlossenes theoretisches System zu betrachten. Das 
System erhält seine Legitimation aus alltäglichen 
Beobachtungen, die bestätigend wirken. Anders formuliert: 
Der Rassismus ist praktisch adäquat, d.h. er reproduziert im 
Denken bestimmte beobachtbare Regularitäten und liefert 
eine kausale Erklärung für diese Beobachtungen. Bei der 
aktuellen Analyse rassistischer Diskurse kommt es nun 
darauf an, allgemeine Merkmale zu bestimmen, die ein 
Diskurs haben muß, um als rassistisch bezeichnet zu werden. 
(Miles 1989, S. 359f) In Anlehnung an Stuart Hall (englischer 
Rassismus-Forscher, Soziologe) vertritt auch Miles den 
Standpunkt, daß der Rassismus keine statische Ideologie sei, 
"die sich an Hand spezifischer Vorstellungen, Bilder und 
Stereotypen identifizieren ließe." (Miles 1989, S. 361) Er hebt 
hervor: "Empirisch" hat es viele Rassismen gegeben, wobei 
jeder historisch spezifisch und in unterschiedlicher Weise mit 
den Gesellschaften verknüpft war, in denen er aufgetreten ist". 
Dies ist für die aktuelle Rassismusanalyse von großer 
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Bedeutung, da auch sie nicht umhinkommt, den 
gesellschaftlichen Rahmen zu bestimmen, in den der 
Rassismus eingebettet ist. 


Etienne Balibar (französischer Philosoph und 
Sozialwissenschaftler,Paris) nähert sich dem Rassismus- 
Begriff aus ganz anderer Perspektive. Er betont: ich bin mehr 
und mehr davon überzeugt, daß das, womit wir es zu tun haben 
(und das der Begriff 'Neorassismus' nur unvollkommen 
ausdrückt) nicht einfach eine Spielart der bisherigen 
Rassismen ist, von denen sich die 'Definitionen' und 
analytischen Schemata herleiten, die wir verwenden, sondern 
eine neue Konfiguration. (Balibar 1992, S. 18) Balibar stellt 
zunächst fest, daß das Wort Rasse, mitsamt seinen diversen 
Komplementen und Substituten (wie Hautfarbe, Kultur, 
Ethnizität, Exteriorität, Einwanderung, selbst Religion) 
seinen Sinn (Balibar 1992, S. 18) verändert hat. Dies ist 
zunächst einmal kein ungewöhnlicher Vorgang, da der Rasse- 
Begriff in der Geschichte ständig Bedeutungsverschiebungen 
ausgesetzt war. Wie aber gelang es der jeweils neuen 
Bedeutungskonfiguration, ins Alltagsbewußtsein zu 
gelangen und ihreWirkungen zu entfalten? Die für uns 
wesentliche Frage lautet: Wie geschieht dies heute? 


Nach Balibar müssen generell drei sich überlagernde 
Faktoren gegeben sein,damit der Rassismus im 
Alltagsbewußtsein verankert wird: 


l. Tradition (Medium der Realität der Vergangenheit) oder 
anders formuliert: ein kollektives Gedächtnis 


2. In der sozialen Struktur einer Gesellschaft müssen Formen 
der Diskriminierung bestehen, die einerseits eine 
ökonomische Funktion erfüllen (im Sinne von 
Klassenverhältnissen) und andererseits auch in der 
Staatsform, also der gesellschaftlichen Organisationsform, 
angelegt sind und sich dort reproduzieren (für die Individuen 
erfahrbar). 


3. Letztendlich "eine institutionelle Krisenkonstellation, in 
der das Verhältnis der Institutionen (und vor allem des 
Staates) zu ihren eigenen ideologischen Grundlagen und das 
für ihre 'Identität' konstitutive Verhältnis der Individuen zur 
Institution in heftige Erschütterung geraten ist. Dies 
produziert ein massenhaftes Phänomen der geistig- 
moralischen Unsicherheit." (Balibar 1992, S. 18) 


(Der dritte Faktor tritt vor allem in Perioden gesellschaftlicher 
Umwälzungen hervor und geht einher mit ökonomischen 
Krisensituationen.) 


Neben dem historischen Vermitteltsein des Rassismus 
(kollektives Gedächtnis, Tradition) macht Balibar vor allem 
bestehende Strukturen der Diskriminierung (im besonderen 
Strukturen staatlicher Organisiertheit von Diskriminierung) 
als Grundfaktoren des Rassismus aus. Diese bilden in 
Krisensituationen den Nährboden für die Verankerung 
rassistischer Ideologien im Alltagsbewußtsein. Die 
Schlüssigkeit dieser Argumentation erscheint mir aus 
folgenden Gründen gegeben: 


1) Nur durch die Verankerung im Alltagsbewußtsein ist es 
möglich, auf rassistischer Grundlage einen neuen 
gesellschaftlichen Konsens zu erreichen. 


2) Bei Formationen staatlicher Organisiertheit von 
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Diskriminierung (z.B. Asyl-Gesetzgebung, Schule, 
Arbeitsverhältnisse usw.), die gesamtgeselischaftiich 
bestehen, bietet der Rassismus einfache Erklärungs- und 
Lösungsmuster für aktuelle Krisensituationen. Hinzu kommt, 
und das ist entscheidend für ihre gesellschaftliche Akzeptanz 
und Gültigkeit, daß die angebotenen Erklärungs- und 
Lösungsmuster sich scheinbar subjektiv im Alltag der 
Individuen reproduzieren. 


3) Rassistische Diskriminierung ist | 
bezüglich Entstehung und Analyse 
sehr eng verbunden mit einem 
vielschichtigen gesellschaftlichen 
Autoritarismus. In seiner subjektiven 
Ausprägung haben Theodor W. 
Adormo und Max Horkheimer diesen 
als "autoritären Charakter" 
bezeichnet. (Wissenschaftler der 
"Frankfurter Schule", Begründer der 
Kritischen Theorie) 


Für Balibar enthält die europäische 
Kultur "zwei spezifisch rassistische 
ideologische Schemata, die 
fortwährend kollektive Gedächtnis- 
und Wahrnehmungseffekte 
hervorbringen können: das koloniale 
und das antisemitische Schema." 
(Balibar 1992, S. 19) Nazistischer 
Antisemitismus, die Rassentrennung 
in den Vereinigten Staaten und der 
imperialistische Rassismus der. 
kolonialen Eroberungen, Kriege und 
Unterdrückungen, sind die 
historischen Modelle, die "unsere 
Vorstellung von Rassismus geformt” 
(Balibar 1990, S. 50) haben und 
Eingang in quasi offizielle 
Definitionen gefunden haben . 


Diese haben Unterscheidungen hervorgebracht, wie 
beispielsweise zwischen theoretischem (doktrinären) 
Rassismus und dem spontanen Rassismus (dem rassistischen 
Vorurteil), oder zwischen einem ausschließenden (mit 
Ausrottung und Eliminierung verbundenen) und einem 
einschließenden (mit Unterdrückung oder Ausbeutung 
verbundenen) Rassismus. 


Die Unterscheidungen erfüllen folgende Zwecke: 
1. sie zeichnen historische Entwicklungswege nach 


2. hieraus ergibt sich die Notwendigkeit von Rassismen zu 
sprechen (im Gegensatz zu einem Rassismus) 


3. es gibt demnach keine festen Grenzen rassistischer 
Konfigurationen: "sie ist ein Moment einer Entwicklung, das 
je nach seinen eigenen latenten Möglichkeiten, aber auch nach 
den historischen Umständen und den Kräfteverhältnissen in 
den Gesellschaftsformationen einen anderen Platz im 
Spektrum möglicher Rassismen einnehmen kann (Balibar 
1990, S. 52f), schreibt Balibar und schlußfolgert: 


4. "Der Rassismus ist nicht ein einheitlicher Typus oder ein 
Nebeneinander von Sonderfällen, die es in formale 


Kategorien zu fassen gilt; er ist keine lineare, sondern eine 
singuläre Geschichte (mit ihren Wendepunkten, ihren 
Latenzphasen und ihren Explosionen), die die wechselhaften 
Epochen der modernen Menschheit miteinander verbindet 
und von ihnen wiederum beeinflußt wird. (Balibar 1990, S. 
52f) 


Balibar betrachtet 
historisch konstituierte 
Rassismen daher als immer 
noch aktive, teils bewußte, 
BR teils unbewußte 

. Formationen (...), die dazu 
4 beitragen, die 
Verhaltensweisen und 
Bewegungen zu 
strukturieren, die sich aus 
i den aktuellen Bedingungen 
ergeben.(Balibar 1990, S. 
53) Daher ist das nazistische 
" Gebaren junger Skinhead- 
Banden Balibar zufolge 
eine der Formen kollektiver 
Erinnerung innerhalb des - 
heutigen Rassismus. Das 
heißt aber auch, daß das 
Phänomen nicht durch 
einfache Repression oder 
pädagogische Ermahnung 
in den Griff zu bekommen 
ist. (Balibar 1990, S. 53) 
(Statt pädagogischem 
Handeln ist politisches 
‘ Handeln gefragt, doch 
hierzu einige Bemerkungen 
in den abschließenden 
Thesen) 


Balibars Widerstand gegen eine Typisierung des Rassismus, 
und damit gegen eine Projektion historischer Typen sowohl 
auf die Gegenwart, als auch in die Vergangenheit (im Sinne 
einer Nicht-Wiederholbarkeit), liegt eine Erkenntnis 
zugrunde, die die Kontinuität von Geschichte in der 
Vergegenständlichung historischer Prozeße im kollektiven 
Bewußtsein (oder im Gesellschafts-Charakter(Fromm)), 
sieht. Damit stellt der Rassismus eine Form der historischen 
Erinnerung der modernen Gesellschaften dar, Balibar zufolge 
eine der dauerhaftesten: "Es ist der Rassimus, der ständig die 
imaginäre 'Verschmelzung' der Vergangenheit und der 
Gegenwart bewerkstelligt, in der sich die kollektive 
Wahrnehmung der menschlichen Geschichte entfaltet." 
(Balibar 1990, S. 58) 


Damit verläßt Balibar den vorher bei Miles, Poliakov und 
Memmi diskutierten Rahmen in sehr entscheidendem Maße, 
indem er die Bedeutung historischer Prozesse für die aktuellen 
gesellschaftlichen Bedingungen und Konstellationen 
hervorhebt. Dies spiegelt sich auch in seiner Rassismus- 
Definition wieder: "Der Rassismus ist eine Denkweise: 
Verstehen wir darunter nicht bloß eine Art, Worte an Dinge, 
sondern tiefergehend, Worte an Bilder zu binden, um daraus 
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Konzepte zu machen." (Balibar 1991, S. 183) "Die 
rassistische Denkweise ist eigentlich eine Produklionsweise 
'der eigenen Gemeinschaft', der rassistischen Gemeinschaft, 
und zugleich eine Interpretationsweise der sozialen Welt, in 
der diese Gemeinschaft situiert werden kann." (Balibar 1991, 
S. 184) 


Die Frage bleibt: Gibt es einen Rassismus ohne Rassen? Wie 
sich aus dem vorangegangenen schließen läßt, wird diese 
Frage von Balibar eindeutig beantwortet: "Der Gedanke eines 
"Rassismus ohne Rassen!’ ist gar nicht so revolutionär, wie man 
vielleicht denken könnte. (...) Es hat immer schon einen 
Rassismus gegeben, für den der pseudobiologische 
Rassenbegriff kein wesentlicher Springpunkt war - nicht 
einmal auf der Ebene seiner sekundären theoretischen 
Ausarbeitungen. Sein Prototyp ist der Antisemitismus." 
(Balibar 1989, S. 375) 


Ausländerfeindlichkeit, Fremdenfeindlichkeit 


Leh., möchte "nun. im 
Zusammenhang mit den 
vorgestellten Rassismus- 
Definitionen zur Funktion und 
Bedeutung der in der BRD 
verwendeten "Ersatz-Begriffe" 
für den Rassismus kommen. 
Einige Vorbemerkungen, die ich 
teilweise bereits zu Beginn 
ausführlich erwähnt habe möchte 
ich aufgrund ihrer Bedeutung für 
den nun folgenden Abschnitt 
noch einmal zusammenfassend 
vortragen: 


säyBine,nsAnalyse,.r der 
gesellschaftlichen 
Bedingungen/des 
gesellschaftlichen Rahmens, in 
dem sich Rassismus artikuliert ist 
unabdingbar. 


- Wodurch tragen die 
gesellschaftlichen Bedingungen zu einer Unterstützung und 
Förderung rassistischer Argumentation bei? - Kein leichtes 
Unterfangen, da der Rassismus bis heute in Deutschland nicht 
beim Namen genannt wird. 


- Als Begriff ist Rassismus in der bundesrepublikanischen 
Medienöffentlichkeit nicht präsent. (Diskreditierung des 
offenen, biologischen Rassismus durch die 
Nationalsozialisten, vor allem aufgrund seiner engen 
Verbindung mit dem Antisemitismus). 


- Rassismus wurde in der BRD tabuisiert (nach dem Motto, 
daß nicht sein kann, was nicht sein darf) 


- Die von den Alliierten begonnene Entnazifizierung und die 
sog. Totalitarismustheorie, also die Gleichsetzung des Hitler- 
Faschismus mit dem Stalinismus, erlaubte die Betrachtung 
des Faschismus als abgeschlossene Periode oder gar als 
Unfall in der Geschichte Deutschlands. Diese Periode erfährt 
zwar noch in zahlreichen Gedenk- und Trauerstunden für die 


Opfer nationalsozialistischer Verfolgung ihre institutionelle 
Bearbeitung, aber lediglich als "verwaltete" Vergangenheit. 


Diese Form ist eine der sichersten, um eine wirkliche 
Trauerarbeit und eine Aufarbeitung der Vergangenheit zu 
verhindern. 


(In den vergangenen Wochen konnten wir zahlreiche 
Beispiele hierfür den aktuellen tagespolitischen Ereignissen 
entnehmen: Normandie - Kohl-Einladung, Paris - Teilnahme 
deutscher Soldaten an der Truppenparade, Denkmal an der 
Hauptwache Berlin - Gedenken aller Opfer des Krieges incl. 
der Deutschen die flugs aus Tätern zu Opfern werden, 
usw.)Rassistische Handlungen wurden daher im Sinne des 
neuen gesellschaftlichen Konsens, in den 50er Jahren 
genauso wie heute, als das Werk von Einzeltätern hingestellt. 
Dadurch wird das gesellschaftliche Problem individualisiert. 
Als Ursache wurde dann nicht Rassismus, sondern z.B. sozia- 
le Deklassierung, Individualisierung, Orientierungslosigkeit, 
Werteverlust (vgl. Heitmeyer 1992), angegeben. 
Bundeskanzler Adenauer mag von einer ähnlichen 
Gesellschaftsanalyse ausgegangen sein, als er angesichts sich 
zu; häufender antisemitischen 
Schmierereien und Schändungen 
jüdischer Friedhöfe, Synagogen und 
Denkmäler 1959/60 folgende 
Forderung erhebt: "Wenn Ihr 
irgendwo einen Lümmel erwischt, 
vollzieht die Strafe auf der Stelle und 
gebt ihm eine Tracht Prügel. Das ist 
die Strafe, die er verdient." (Kriener 
990, S. 22) Prügel stellen eine 
individuelle Form der Bestrafung 
dar, die dem Einzel-Täter 
"verabreicht" wird. Weitergehende 
gesellschaftliche Erklärungs- und 
$ Analyseansätze können dann außen 
vor bleiben. Eine solche 
Argumentationsweise erscheint mir 
in mehrfacher Hinsicht fatal: 1) 
Rassismus wird ausschließlich auf 
den rechtsextremen Zusammenhang 
reduziert, der Rest der Gesellschaft 
wird ausgeblendet (oder besser: läßt 


sich ausblenden). 


2) Die defizitär orientierte Betrachtungsweise der 
rassistischen Täter macht zwar ihr Handeln verstehbar, erklärt 
aber noch nicht, warum sie gerade auf diese Handlungsmuster 
zurückgreifen, bzw. warum ihnen scheinbar nur dieses eine 
Lösungsmuster zur Krisen- und Problembewältigung zur 
Verfügung bleibt. 


3) Stellt man der defizitären Betrachtungsweise eine 
Betrachtungsweise gegenüber, die den Menschen als Subjekt 
wahrnimmt, das für sein Handeln Verantwortung trägt, so 
wird deutlich, daß die angebotenen Erklärungsmuster, die den 
Menschen als Objekt ansehen, dem stummen Zwang der 
Verhältnisse unterworfen, als ideologische Ausdrucksformen 
angesehen werden müssen. Rassismus wird also auf 
bestimmte, gesellschaftliche Randbereiche verwiesen, die 
Tatsache, daß er aus der "Mitte der Gesellschaft" (übrigens 
auch ein Theorem, das Wilhelm Heitmeyer geprägt hat) 
kommt kann übergangen werden, er ist somit ein Problem der 
"Anderen" (der als Anders definierten, etikettierten). 


AXSAZ VI 33 


Der Rassısmus wırd ın der Folge (also beginnend ın den Ser 
Jahren bis heute) vor allem hinter den beiden Begriffen 
Fremdenfeindlichkeit und Ausländerfeindlichkeit versteckt. 
Als wesentliches Unterscheidungsmerkmal dieser Begriffe, 
sehe ich ihre unterschiedlichen Bezugspunkte an. Rassismus 
bezieht sich auf gesellschaftliche Strukturen unm Zusammen- 
hänge, die zu Ausgrenzungs- und Ausschließungspraxen von 
Menschen führen, die ganz allgemein als 'nicht-dazu-gehörig' 
definiert werden (Dominanzkultur). Dies setzt voraus, daß 
dem Rassismus ein Herrschaftsverhältnis zugrundeliegt, das 
in der Lage ist, die rassistischen Ausschließungs- und 
Ausgrenzungspraxen auch real durchzuführen 
(beispielsweise über staatliche Interventionen) Seine 
Entsprechung findet der Rassismus auf der subjektiven 
Ebene. Hier ist er in der Form spezifisch europäischer 
Denkstrukturen angelegt, die durch Kolonialısmus und 
Faschismus mitbestimmi wurden; sie treten vor allem in Form 
von Vorurteilen zu Tage. 


(Die Konjunktur bestimmter vorurteilsbeladener, 
rassistischer Witze ist ein interessantes Barometer, welche 
Hatz denn gerade führend oder aktuell ist. Momentan sind es 
glaube ich die "Asylanten" im allgemeinen, in den 80er Jahren 
waren es die Türken, wohingegen in den 70er Jahren noch die 
Ostiriesen im Mittelpunkt der Witzkultur standen.) 


Fremdenfeindlichkeit und Ausländerfeindlichkeit sind 
demgegenüber Begriffe, denen lediglich individuelle 
Einstellungen und Verhaltensweisen zugrunde liegen, die auf 
konkreten Alltagserfahrungen fußen. Die gesellschaftlichen 
Bedingungen bilden zwar auch hierführ den bestimmenden 
Rahmen, stellen aber nicht den entscheidenden 
Bezugsrahmen dar. Entscheidend ist hier das persönliche 
Verhältnis und die persönlichen Beziehungen von Menschen 
untereinander, das aus dem Kulturkontakt resultiert. Die 
Infragestellung eigener kultureller Werte, die im Kern über 
den Kulturkontakt erfolgt, kann Angst als Reaktionsform 
auslösen. Fremdenfeindlichkeit kann daher als 
Angstvermeidungsstrategie bezeichnet werden. Kann diese 
scheinbar neutrale, einleuchtende Bestimmung aber auch für 
die europäischen Gesellschaften in Anspruch genommen 
werden? - Ich denke nicht! 


Rassismus ist in besonderer Weise mit der europäischen 
Entwicklung verbunden und hat in der Geschichte der 
"Weißen Herrschaft" seine Ursprünge. Daher vertrete ich die 
These, daß es innerhalb der weißen Dominanzgesellschaften 
keine Form der Fremdenfeindlichkeit geben kann, sondern 
daß sich in dem, was als Fremdenfeindlichkeit bezeichnet 
wird, immer Rassismus artikuliert. Dies gilt solange, wie es 
dem dominanten Modell europäischer Produktions- und 
Gesesllschaftsnorm gelingt, sich gegenüber anderen 
Gesellschaftsentwürfen zu behaupten. Denn die entstehende 
Angst ist keine Angst vor dem "Mächtigen"(denn der ıst man 
ja selbst), sondern eine Angst vor dem "Machtlosen" (7.B. 
Flüchtlinge) 


Der neben der Fremdenfeindlichkeit verwendete Begriff der 
Ausländerfeindlichkeit stellt eine zusätzliche 
Diskriminierung dar und ist ein Ausdruck rassistischer 
Formen in der Sprachverwendung. Die Konnotation ist 
eindeutig: alle Ausländer sind Feinde. Inder Verwendung des 
Begriffs wird somit keine subjektiv empfundene und 


begrundbare Angst ausgedruckt, wie dies beim Begriff 
Fremdenfeindlichkeit der Fall ist, sondern in einem 
Kurzschluß wird der Fremde als Ausländer 
stigmatisiert, das heißt: außer, daß er mir fremd ist, gehört er 
noch nicht mal hierhin, er ist kein EIN-wohner sondern ein 
AUS-Jländer. Die Einteilung erfolgt hier aufgrund nationaler 
Kriterien (nationalstaatliche Verfaßtheit der staatlichen 
Organisation) nicht aufgrund subjektiver Erfahrungen. 


Eurozentrismus, Ethnozentrismus, Xenophobie 


In der Diskussion um den Rassismus werden weitere Begriffe 
verwendet, deren Klärung für das Verständnis des Rassismus 
nicht unerheblich ist. Wenn der Rassismus als ein im Kern 
europäisches Phänomen begriffen wird, das erst mit der 
Universalisierung der europäischen Kultur im Zuge der 
Kolonialisierung als weltweites Phänomen auftritt, so ist zu 
fragen, worin die Unterschiede zum Eurozentrismus liegen. 
Um diese Frage zu beantworten ist es notwendig, vorab einige 
Vorüberlegungen anzustellen: 


Einer der ältesten Begriffe, der vor allem in der Ethnologie 
Verwendung findet, ist die Xenophobie. Die Duden-Überset- 
zung gibt hier einfach Fremdenfeindlichkeit an. 
Fremdenfeindlichkeit kann als individuelles, jedoch 
gleichwohl universelles Phänomen betrachtet werden. Auf 
der individuellen Ebene ist es auf den Grundkontlikt 
zwischen dem "I" und dem "Me"(Mead), also dem Ich und 
dem reflexiven Ich, zurückzuführen. Dieser Gegensatz ist 
universell gültig, da Menschen erst durch diese strukturelle 
Realisierung in Wahrnehmung und Denken zu Subjekten 
werden. Die darauf’ basierende Unterscheidungsfähigkeit, die 
Wahrnung des Du, oder allgemeiner gesprochen, des 
Anderen, als dem mit mir Nicht-Identischen, stellt insofern 
zunächst einmal das eigene Ich in Frage, zeigt die Möglichkeit 
des Anders-Seins auf. Genau diese Grundkonstante und deren 
Eingebettetsein in die gesellschaftlichen Verhältnisse 
beschreibt Fuchs treffend: "Der Fremde ist Gefahr und 
Verlockung zugleich. Die jeweilige Interpretation ist eine 
Frage der gesellschaftlichen Situation." (Fuchs 1986, S. 77) 


Ausgehend von dieser grundsätzlichen Einsicht haben sich ın 
den verschiedenen Kulturen unterschiedliche Prozesse im 
Umgang mit dem Fremden herausgebildet. Die Möglichkeit 
einer Bedrohung des eigenen Ichs wurde durch die 
Herausbildung kultureller Traditionen in der Alltagspraxis 
relativiert und über die Anwendung unterschiedlicher 
Methoden (in Form von Riten und Brauchtum) zum 
Bestandtteil kultureller Praxis. Diese stellen den 
Ausgangspunkt für den Kultur-Kontakt dar. Der Unterschied 
zum Rassismus ist dessen strukturelle Anbindung an die 
kapitalistische Produktionsweise. Hans-Jürgen Fuchs 
(arbeitet als Lehrer und Sozialpädagoge) These: "Der Fremde 
als Gefahr bewirkt den Zusammenschluß im Inneren; 
Fremdenhaß wird zum Mittel, Konflikte im Innern 
abzulenken" (Fuchs 1986, S. 77) gibt die subjektive Ursache 
und Wirkungsweise des Rassismus wieder. 


(Gleichzeitig bleibt jedoch anzumerken, daß auch Fuchs der 
Begriffsdiffussion unterliegt und eine begriffliche 
Trennschärfe zwischen Fremdenfeindlichkeit, oder verstärkt 
Fremdenhaß, und Rassismus fehlt.) 
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Gottfried Mergner (Pädagoge und Hochschullehrer in 
Oldenburg) verwendet den Begriff als subjektive Kategorie 
wie folgt: "Unsere Art der Fremdenfeindlichkeit ist 
europäischen Ursprungs und verbreitet sich mit der 
industriellen, agressiven Leistungsgesellschaft über die gan- 
ze Welt. In dieser Art des Fremdenhaßes ist die 
Selbstablehnung, der anerzogene Selbsthaß, mit enthalten. Im 
abgewerteten Fremden werden die eigenen Niederlagen, die 
erfahrenen Schwächen, die eigene aberzogene 
Unangepaßtheit, die eigene Einsamkeit, die durch den Markt 
vermittelte eigene Minderwertigkeit mitbekämpft." (Mergner 
1990, S. 12) Nach Mergner sind Furcht und Abwehr des 
mächtigen Fremden universal. Im Gegensatz dazu entsteht 
aber die Abwehr des als schwach und minderwertig 
eingeschätzten Fremden "aus der Angst vor dem Verlust der 
eigenen Privilegien, der in der Vergangenheit zu unrecht 
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Die genetische Grundlage einfacher Polimorphismen 


Eine weitere Grundkonstante menschlichen Handelns wird 
durch den Begriff Ethnozentrismus ausgedrückt. Ethnien sind 
Menschengruppen, die eine einheitliche Sprache und Kultur 
aufweisen. Allen Ethnien ist gemeinsam, daß sie darauf 
ausgerichtet sind, die eigene Sprache und Kultur zu bewahren. 
Sprache und Kultur sind konstitutive Elemente einer 
spezifischen Identität jeglicher Menschengruppen. Henning 
Melber (Wissenschaftler im Fachbereich Politik an der 
Gesamthochschule Kassel) versteht unter ethnozentristischer 
Identität eine Form, "die das eigene Dasein und die tradierte 
Lebensweise als erhaltens- und verteidigenswerte 
Produktions- und Kulturform begreift. Ethnozentrismus kann 
wohl am ehesten als ein Ausdruck von kulturellem Zentrismus 
verstanden werden:'(...) bewußt oder unbewußt wird unsere 
Haltung gegenüber Angehörigen einer anderen Kultur in 
hohem Maße gesteuert durch die in unserer eigenen Kultur 
erlernten Wahrnehmungs-, Wertungs- 
und Verhaltensmuster. 
Ethnozentrismus kann so auch als 
unbewußte Grundhaltung fast jeder 
geschlossenen sozialen Gruppe 
gegenüber ihrer jeweiligen sozialen 
Umwelt definiert werden." (Melber 
1992, S 10f) Die daraus notwendig 
resultierende ethnozentrische 
Begrenztheit aller Kulturen kann somit 
Jouhy zufolge als Grundlage und 
Voraussetzung "für eine Meisterung 
des Dilemmas von Ethnozentrismus 
und Universalismus" (Melber 1992, S. 
11) aufgefaßt werden. 


Melber ist zuzustimmen, wenn er in 
der Unterscheidung zwischen 
Ethnozentrismus und Rassismus 
betont, daß der Ethnozentrismus nicht 
notwendigerweise negativ bestimmt 
ist. Wichtig sind die unter dem Begriff 
zusammengefaßten Inhalte, diese 
entscheiden ob Ethnozentrismus 
negativ oder positiv bestimmbar ist. 
Oder anders ausgedrückt: 
"Ethnozentrismus kann, muß aber 
nicht mit Rassismus einhergehen." 
(Melber 1992, S. 11) 


aus dem Buch von Richard Lewontin "Menschen" Spektrum der Wissenschaft 


erworbenen Vorrechte und über die anerzogene individuelle 
Isolation und Einsamkeit." (Mergner 1990, S. 12) Diese Form 
ist daher als spezifisch europäisches Phänomen zu betrachten. 


Mergner gelingt hier, die Verknüpfung von 
Fremdenfeindlichkeit als subjektiver Kategorie und dessen 
Einbindung innerhalb rassistischer Strukturen deutlich zu 
machen. Rassismus als struktureller Begriff wird so als 
subjektive Kategorie erfahrbar und erklärbar. Im Gegensatz 
dazu kann der Begriff Ausländerfeindlichkeit als 
Paradebeispiel begrifflicher Vieldeutigkeit angesehen 
werden. In ihm wird der im Begriff Ausländer enthaltene 
Rassimus, auf die (Fremden-)Feindlichkeit reduziert. 
Insofern ist der Begriff Ausländerfeindlichkeit ein 
ideologischer Begriff. 


Eurozentrismus stellt einen 
Abstraktionsgrad des Ethnozentrismus dar, und zwar als 
Negation verschiedener partikularer Ethnozentrismen. 
(Melber 1992, S. 11) Im Kern bleibt auch hier der 
Ethnozentrismus erhalten. Eurozentrismus ist daher ebenfalls 
in den Zusammenhängen zu betrachten, die bereits beim 
Ethnozentrismus diskutiert wurden. Wesentliche Bedeutung 
kommt hingegen dem Abstraktionsgrad zu, der es ermöglicht 
unter dem Begriff vielerlei Bedeutungen und Inhalte zu 
subsumieren. Daher gilt es, beim Gebrauch genau 
hinzusehen, welche Inhalte sich dahinter verbergen. Mergner 
verweist auf die Gefahren, die dem Begriff innewohnen und 
plädiert für einen selbstkritischen Eurozentrismus. Er 
verweist in diesem Zusammenhang auf einen zentralen 
Aspekt der kollektiven, europäischen Erfahrung, den 


Faschismus: "Doch zu unseren europäischen, Kollektiven 
Erfahrungen gehören auch unsere Erinnerungen mit dem 
Faschismus. Anders formuliert: Wir haben die Erfahrung 
gemacht, daß unsere kollektiven Identitätsbedürfnisse - wenn 
sie cine ideologische und politische Verbindung mit 
staatlicher, nationaler Verwaltung und Machtpolitik eingehen 
- sich zu Chauvinismus, Faschismus oder zumidestens zu Mit- 
läufertum bei der staatlichen Menschenvernichtung verallge- 
meinern. Deshalb sollten wir 'kollektiv' jedem kollektiven 
Identitäts-Anspruch mit Skepsis begegnen." (Mergner 1989. 
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Bei Adorno kristallisieren sich die Folgen der Erkenntnis des 
Faschismus als kollektive Erfahrung in dem Satz: "nach Au- 
schwitz ein Gedicht schreiben, ist barbarisch, und das frißt 
auch die Erkenntnis an, die ausspricht, warum es unmöglich 
ward, heute Gedichte zu schreiben." (Clausen 1993, S. 243) 
Auschwitz, der Faschismus, ist zum Bestandteil der europäi- 
schen, kollektiven Erfahrung geworden, ob gewollt oder 
nicht. Diese Barbarei vor Augen ist die Möglichkeit eines An- 
deren nicht mehr vorstellbar, bzw. tritt im Anderen immer die 
Gestalt der Barbarei mit zu Tage und zerstört es dadurch. 


Es ist deutlich geworden, daß bereits der Begriff‘ Eurozen- 
trismus als Verallgemeinerung von Ethnozentrismen die Ge- 
fahr in sich birgt, bestimmte europäische Entwicklungslinien 
zu verallgemeinern. Diesen Verallgemeinerungen kann nur 
ein kritisches Bewußtsein entgegenarbeiten, in der Erkenntnis 
des Dilemmas zwischen "Ethnozentrismus/Eurozentrismus 
und Universalismus" (Jouhy). 


Abschließende Thesen 


Abschließend möchte ich einige Thesen formulieren, die auf 
der Grundlage der vorgestellten theoretischen Konzeptionen 
und Gedanken Überlegungen in Gang bringen sollen, die an 
der Auflösung rassistischer Vergesellschaftungen arbeiten 
und ansetzen: 


1. These: 


Zentraler Ansatzpunkt gegen Rassismus, aber auch gegen 
sonstige Formen von Hierarchisierung und Dominanzver- 
halten, die Ausbeutungsverhältnisse begründen oder beför- 
dern, ist der Kampf gegen staatliche Ausgrenzungsmechanis- 
men oder ‚ wie Mergener es einmal nannte," Außenseiterpro- 
duktion". Wichtige Ansatzpunkte hierfür ergeben sich in sehr 
zentralen gesellschaftlichen Bereichen: 


l. In grundlegendem Zusammenhang mit dem Geschlechter- 
verhältnis. 


2. In Fragen der Pädagogik und Erziehung 


3. Im Zusammenhang mit sozialen Fragen, zu deren zentral- 
stem Thema die Armutsfrage gehört; also anders ausgedrückt: 
die soziale Frage muß wieder in den Mittelpunkt politischen 
Handelns gerückt werden. - auch und insbesondere von den 
sozialen Bewegungen - 
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2. These: 


Für jedes Problem gibt es viele Lösungsmöglichkeiten. Die 
Anwendung unterschiedlicher Lösungen für gesellschaftliche 
Probleme ergibt jeweils unterschiedliche Vergesellschaf- 
tungsmodelle. So können wir beobachten, daß es weltweit ne- 
ben dem herrschenden europäischen Vergesellschaftungs- 
modell, daß ich einmal als technisch-rational, instrumentell 
und eindimensional charakterisieren möchte, noch andere 
"Lösungen" gibt. Insbesondere über weltweite Migrationsbe- 
wegungen werden wir alltäglich mit diesen anderen 
"Lösungen" konfrontiert. 


3. These: 


Die weltweiten Migrationsbewegungen werden in ihren 
Dimensionen zunehmen. Die Reaktion der westlichen 
Industriegesellschaften im Umgang mit diesen Bewegungen 
zielt auf Regulation und Abschottung. Die Auswahl der 
benötigten Flüchtlinge und MigrantInnen erfolgt anhand von 
Verwertungskriterien über den Arbeitsmarkt. Wie die bisher 
geplanten und durchgeführten "Sicherungsmaßnahmen" an 
den europäischen, insbesondere auch an den deutschen 
Grenzen, belegen, werden hier gezielt polizeistrategische und 
militärische Lösungen umgesetzt und entsprechend politisch 
abgesichert, z.B. über sog. "Rückführabkommen" für 
Flüchtlinge. Ich denke, daß die Migrationsbewegungen von 
den Herrschenden dazu benutzt werden, die politische 
Situation in der BRD zu verschärfen, d. h. Ausbau der sog. 
"Inneren Sicherheit" durch die Verschärfung von Gesetzen 
und durch den koordinierten Einsatz des gesammten 
polizeilich-strategischen und vor allem des militärischen 
Potentials (Schäuble Vorstoß). Folgende Ziele stehen hierbei 
im Vordergrund: 


- Steuerung und Umlenkung der Migrationsbewegung in die 
kapitalistischen Zentren durch Regionalisierung und rigorose 
Abschiebung 


- Kontrolle und Überwachung der "eigenen" Deklassierten 
und Ausgegrenzten, die immerhin ein mögliches 
Konfliktpotential darstellen 


4. These 


Im Kampf gegen den Rassismus ist eine gesellschaftliche 
Gegenbewegung notwendig, deren Ausrichtung zum Ziel 
haben muß, alle Verhältnisse in denen der Mensch ein 
unterdrücktes und geknechtetes Wesen ist umzustürzen (Karl 
Marx). Wichtiger Ausgangspunkt hierfür ist die Einsicht, daß 
der Rassismus ein Problem der hier lebenden und 
aufgewachsenen Menschen ist und nicht, wie das 
beispielsweise auch im gutgemeinten sog. Positiven 


Rassismus der AusländerfreundInnen zum Ausdruck kommt, 
ein Problem der Menschen die hierher kommen, bzw. hierher 
gekommen sind. 


5. These 


Ich möchte die unpopuläre Position der Forderung nach 
offenen Grenzen wieder erneuern. Wir müssen uns Gedanken 
machen wie wir Bedingungen schaffen können, die diese 


Forderung nicht zur Farce werden lassen, sondern auch 
konkrete Umsetzungen erfahren. Das ist keine Forderung für 
die Zukunft sondern eine ganz aktuelle, denn die Menschen 
werden kommen - egal ob erwünscht oder nicht, ob legal oder 
illegal - und stellen auch an uns berechtigte Forderungen nach 
Unterstützung und Hilfe. Wer auf Demos den Spruch | 
"Abschiebung ist Mord" auf den Lippen trägt, trägt auch die | 
Verantwortung dafür, zu versuchen, den Mord zu verhindern. 


6. These 


Die Schwerpunkte einer antirassistichen Strategie müssen die 
Demokratisierung der Gesellschaft und die Erhöhung der 
gesellschaftlichen Partizipation ihrer Mitglieder im Auge 
haben. (Gleiche Rechte für alle die hier leben!) Sie könnten in 
der Konkretisierung der Begriffe Aufklärung und Bildung 
ihren Ausgangspunkt finden. (Orientierung an den 
Bedürfnissen der Menschen, Solidarisierung und Suche nach 
gemeinsamen Lösungsmöglichkeiten für Probleme) 


Schlußthese 


"Die fast unlösbare Aufgabe besteht darin, weder von der 
Macht der anderen, noch von der eigenen Ohnmacht sich 
dumm machen zu lassen." (Theodor W. Adorno) 
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LEBE WILD UND GEFÄHRLICH 


Streifzüge durch das Patriarchat 
von Waltraud Kern 


Landauf, landab istes wohl der Traum jedes heranwach- 
senden Menschenkindes den Hauch von Abenteuer und Heraus- 
forderung selbst zu erleben, eigene Kraft und Geschicklichkeit 
zu erproben, Lust und Wert am Dasein zu finden und gleichzei- 
tig Selbstbestätigung zu erfahren. 

Sehnsuchtsvoll gleitet der Blick in historische Zeiten, als es 
noch weisse Flecken auf der Landkarte gab und die Weltmeere 
Abenteuer bereit hielten ... ach, wenn mann doch da gelebt hätte 
...was gibt es denn heute noch zu entdecken? 

Läßt sich der Weltraum vielleicht gleichsetzen mit Ent- 
deckungsfahrten den Kongo hinauf ins Innere Schwarzafrikas? - 
Die Fernsehfantasie schafft wenigstens visuellen Ersatz mit gal- 
aktischen Abenteuern - oder auch submarinen... 

Die Rückkehr in den tristen Alltag ist für so manchen nicht aus- 
zuhalten, da verspricht der Trip mit der Droge wenigstens psy- 
chische Höhenflüge - wenn nur der Aufprall in die Welt der Din- 
ge nicht noch grausamer wäre als das Ende der Fernsehserie 
oder die Science-Fiction Story in Buchform. Wer kommt schon 


auf die Idee zu fragen, warum Menschen solcher Ersatzbefriedi- 


gungen überhaupt bedürfen oder werden sie absichtsvoll durch 
Drogen befriedet, um das latente Unruhepotential auszuschal- 
ten? 


Es gibt also keine Länder mehr zu entdecken? Vielleicht nicht; 
es sei denn, wir definieren die Räume, die noch nicht oder nur 
teilweise erforscht sind, entsprechend. Da gibt es z.B. Forsche- 
rinnen, die sich mit "feministischem Kompass und patriarcha- 
lem Gepäck" aufgemacht haben, das Land zu suchen, in dem die 
Frauen zu finden sind. Es scheint, daß es "jenseits Gottvater, 
Sohn und Co" liegt, und daß der Weg dorthin mit vielen Mühen 
gepflastert ist. Vereinzelte Reisebeschreibungen gibt es schon, 
aber manche führen in Sackgassen oder erweisen sich als Irrwe- 
ge. "Vagabundinnen" und "Sprachdiebinnen" haben wohl ein- 
zelne Etappensiege errungen, aber der Weg ist immer noch 
weit. Erstmuß das Land der Väter durchquert werden, und es hat 
viele Provinzen und scheint unermesslich groß zu sein. 

Jede, die sich aufmacht, um Land zu gewinnen, wird von ihrem 
Standort aus beginnen und so muß der Weg je individuell anders 
gestaltet sein und natürlich unterschiedliche Entdeckungen zei- 
tigen. 

Bald nach dem Start begegnen uns die ersten Hindernisse: wir 
stehen uns selbst im Wege und stolpern über unsere Gewohnhei- 
ten und Sichtweisen. Hoppla! Damit hatten wir nicht gerechnet. 
Diese Welt ist jung, dynamisch, faltenlos und schön. So jeden- 
falls präsentiert es das Fernsehen in Nachrichtenmoderation, in 
Werbung und Unterhaltung. Überhaupt Moderation! Was 
macht uns dieses Wort vor ? Werden Nachrichten in einer mode- 
raten Form angeboten, damit wir sie verdauen können und auch 
ineiner Form,wie wir sie verdauen sollen und natürlich welche 
. überhaupt selektiert werden, den täglichen Horror inklusive - 
wohl dosiert, versteht sich, unter Einbeziehung des Gewöh- 
nungseffektes? 

Volksverdummung? oder gezielte Anwendung zur Akzeptanz- 


vorbereitung etwa für Kampfeinsätze der Bundeswehr, die Not- 
wendigkeit von Lauschangriffen u.a. mehr. So werden unsere 
Sichtweisen öffentlich-rechtlich dahin gelenkt, wo wir als 
Stimmvieh oder lenkbare Masse eingesetzt werden können. Wie 
können wir uns eine eigene Meinung zu Ereignissen dann über- 
haupt noch bilden? Fragen über Fragen; auf der Suche nach Ant- 
worten eröffnen sich ja vielleicht neue Welten! Also:Aufbruch 
ins Land der unbegrenzten Möglichkeiten! 


Es wird notwendig sein, bei jeder Ecke, an der eine liebe Gre- 
wohnheit lauert, anzuecken, zu hinterfragen, von der anderen 
Seite zu betrachten, um herauszufinden, wie sehr der Blickwin- 
kel dadurch eingeschränkt und umgelenkt wird. Eine Bewäh- 
rungsprobe mit ganz anderer Dimension als seinerzeit in 
Schwarzafrika oder auf dem Mond, und vor allem eine, die mit 
dem Hier und Heute und mit der Realität aller Menschen, nicht 
nur der von Frauen, zu tun hat. 

Gewohnheitsmäßig tun wir so Vieles ohne darüber nachzuden- 
ken oder uns etwaiger Diskriminierung bewußt zu werden. Die 
Überweisungsträger meiner Bank z.B. kennen nur Empfänger, 
Begünstigter oder Absender, und Ähnliches trifft wohl für an- 
dere Banken, Versicherungen und weitere Dienstleistungsun- 
ternehmen zu. Empfängerinnen kommen nicht vor. 

Es gehört Mut dazu, sich als Frau mit diesen Firmenmackern an- 
zulegen, gerade wegen solcher scheinbaren Kleinigkeiten, und 
weibliche Präsenz in der Sprache einzufordern. "Stellen Sie sich 
doch bloß nicht so an!" ist der generelle Tenor der Einschüchte- 
rungsversuche. Aber nur mit Hartnäckigkeit und Ausdauer und 
den vielfältigsten Anstrengungen möglichst Vieler wird sich im 
Sprachverhalten der patriarchalen Sprachverwalter etwas än- 
dern. Nur wo Frauen in Wort und Schrift aus der Versenkung 
auftauchen, werden sie auch im Denken und Handeln Raum be- 
anspruchen können. Solange sie sprachlich nicht, oder nur in ge- 
knechter, abhängiger Form auftauchen, werden sie auch nicht 
gedacht außer als versklavte Wesen. Mann kann mit ihnen um- 
gehen, wie mann beliebt - sie werden sich fügen müssen, dank 
dieser Kontrollmechanismen. 
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Wenn wir uns also überlegen, welchen Weg wir für unsere Ent- 
deckungsfahrt einschlagen wollen, sind uns vielleicht die sog. 5 
W's der Journalisten: Wer -Wann - Wie - Wo - Warum eine her- 
vorragende Hilfe. Sie werden zwar nicht direkt ereignisorien- 
tiert zur Befragung eingesetzt, sondern wir gehen von unserer 
konkreten Situation aus: 

WAS passt mir nicht - WARUM ist dasso? WIE in welcher 
Form ist das systemimmanent ? 

WER ist daran schuld, wer dafür verantwortlich ? WO in wel- 
chem Zusammenhang (örtlich) findet diese Unterdrückung statt 
(z.B. Sprache) WANN ist das zeitlich begrenzt oder immer? 
Es ist klar, daß zunächsteinmal der Blick feministisch geschärft 
werden muß, da viele Unterdrückungsformen für uns so zur Ge- 
wohnheit geworden sind, daß wir sie gar nicht mehr als solche 
empfinden - oder für unwichtig halten, siehe oben! 


In der Sprache haben wir also ein wichtiges Instrument gefun- 
den, unser Bewußtsein zu schärfen und gleichzeitig zu beob- 
achten, wie die Diskriminierung laufend fortgeschrieben und 
Wahrnehmung verzerrt wird durch Wortschöpfungen, die po- 
sitiv besetzt sind und so ihren wahren Charakter verschleiern, 
wie 2.B. "friedenssichernde Maßnahmen", wenn Natobomber 
Einsätze über Ex-Jugoslawien fliegen sollen oder "Entsor- 
gungspark" für (Atom)-Müll-Lager u.ä. Umgekehrt ist es bei 
"Asylantenschwemme"”, "Bevölkerungsexplosion" oder 
"Überfremdung", die unsere Akzeptanz für ausländerfeindli- 
che Gesetzgebung vorbereiten sollen. Sprach-Fachleute und 
Werbetexter werden von der "hohen Politik" und der Wirt- 
schaft gut bezahlt, wenn ihnen gelungen ist, etwas Unliebsa- 
mes als Wohltat oder Wünschenswertes zu beschreiben und 
anschließend zu vermarkten. 


Leicht oder 'light' kann ein "Lebensmittel"(?) sein oder wer- 
den, wenn die eigentlich wirksamen Bestandteile derart redu- 
ziert oder genmanipuliert werden, daß zum "Leben" fast 
nichts mehr bleibt. Unsere Kultur aber, wie schon vorher be- 
zeichnet, ist jung, dynamisch, faltenlos und schön; be- 
schwingt und leicht eben. Alles muss ins Bild passen... 

Leider passe ich nicht ins Bild: ich bin nicht mehr jung und ob 
ich schön bin? Nach geltenden Fernsehidealen oder der Mode- 
norm, die durch die Mannequins vorgegeben wird, jedenfalls 
nicht. Bin ich deshalb weniger wert, nur weil ich Falten ha- 
be?Ich habe Erfahrung, die ich in die Waagschale werfe und 
ich wage, mich zu behaupten gegen das Bild, das die Medien 
mir abverlangen: ich lasse meinen Busen von keinem BH in 
Form bringen; die altersbedingten Rundungen werden weder 
durch "lighte" Nahrungsmittel, gewinnträchtige Zusätze, 
Hungerkuren, Operationen noch Korsetts weggetäuscht. An 
mir verdient die Kosmetikindustrie nicht für Verjüngungs- 
oder Verkleisterungskuren und auch nicht für Face-Liftings. 
Apropos: Mannequin bedeutet eigentlich "Männeken" - ma- 
chen Frauen Männekes, um in diesem Patriarchat angenom- 
men zu werden? Es gehört Mut dazu, aus der Rolle zu fallen! 


Das Auge muß also - genau wie der Verstand - für andere Schön- 
heiten und Sichtweisen geschärft werden. Zunächst scheinen 
solche Entdeckungen ja nicht eben spektakulär zu sein; aber.die 
Entdeckung des Atoms hat unser Weltbild und Leben schließ- 
lich auch in zunächst nicht einschätzbarer Weise beeinflußt. So 


. kann aus einer kleinen Mücke irgendwann ein Elefant werden ... 


Ungehorsam ist die erste Frauenpflicht möchte ich in Abwand- 
lung von Schillers "Bon mot" aus "der Glocke" propagieren, und 
zwar immer da, wo sie durch das Patriarchat als selbstverständ- 
lich - gewohnheitsmäßig - eingefordert wird, dann stolpern hof- 
fentlich bald nicht mehr wir darüber, sondern bringen auf diese 
Weise das Patriarchat langsam zu Fail! 


Nicht nur Schiller und Goethe haben das Frauenbild mit entspre- 
chenden Traditionen sprachlich geprägt, wie z.B. "..und drinnen 
waltet die züchtige Hausfrau.." oder "...es diene das Weib nach 
seiner Bestimmung...", sondern auch in ganz entscheidendem, 
und vielfach ins Unterbewußte abgesunkene, Maße die christli- 
che Kirche. Die Sozialisierung in die christlichen Inhalte findet 
sozusagen ab dem ersten Atemzug statt. Ob wir es nun wollen 
oder nicht: unsere gesamte Kultur ist christlich. 


Die Wurzeln schöpferischer Tätigkeit in den letzten 2000 Jah- 

ren sind fast ausschließlich religiöser Natur und dienen damit 
der Verherrlichung männlichen Seins. Vermutlich galt künstle- 
risches Schaffen auch schon vor dieser Zeit religiösen Zwecken, 
das können wir aber hier vernachlässigen, weil das Patriarchat 
diese Weltsicht mit Stumpf und Stil ausgerottet hat und sich 
selbst an diese Stelle setzte, sich alles einverleibend. 
Aus dieser Perspektive betrachtet, ist es ein müßiger Streit um 
die Alternative: Religionsunterricht oder Ethik in der Schule. 
Die Ethik ist schlicht genauso christlich, vielleicht sogar "christ- 
licher" im Sinne der Nächstenliebe. Und wer es nicht glaubt, der 
lese Rainer Scheppers Buch: "Gott beim Wort genommen - das 
Alte Testament auf dem ethischen Prüfstand". Die einzige Al- 
ternative ist: die ersatzlose Streichung von Religion als ordentli- 
chem Schuifach. 


Gehen wir davon aus, daß das "Gelobte Land" der Frauen und 


, für Frauen "jenseits Gottvater, Sohn und Co" zu finden ist, so 


wird ein eingehenderes Studium der "christlichen" Praktiken 
seiner Vertreter sowie die Quellen, auf die sie sich berufen, not- 
wendig: 

Schon vom ersten Kapitel der "Genesis", dieser biblischen Per- 
version menschlichen Werdens, an wird die Frau als das Ande- 
re, das Böse schlechthin, verteufelt und entsprechend behandelt. 
Dieser Umgang mit Frauen zieht sich durch das gesamte A.T. 
in z.T. haarsträubenden Ausmaßen. 
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Im Neuen Testament, das nun ja die christliche Seite des Lebens 
vermitteln soll, wird uns als eine der wenigen weiblichen Perso- 
nen Maria vorgestellt, als Alibifrau sozusagen mit der verein- 
nahmenden Bezeichnung: Jungfrau - Mutter - Königin, die je- 
doch in ihrer Funktion als Leihmutter für den göttlichen Samen- 
spender und mit der zum Dogma erklärten Jungfräulichkeit so- 
wie der Unbefleckten Empfängnis für irdische Menschenfrau- 
en keine Identifikationsmöglichkeit bieten kann - wahrschein- 
lich auch nicht soll. 


Kurt 


Es gibt also in dieser patriarchalen Religion für Frauen kein Kot 


Vorbild oder erstrebenswertes Ideal; notwendigerweise wird je- 
des weibliche Geschöpf, dessen Eltern dieser Religion anhän- 
gen, in ein Identifikationsvakuum hineingeboren. Die einzige 
Orientierung ist die eigene Mutter, die, durch die Erbsünde bela- 
stet, nicht eben ein glückvolles Vorbild darstellen kann. 

Vor etwa 5000 Jahren unserer Geschichtsschreibung haben 
wohl jene gesellschaftlichen Veränderungen ihren Ausgang ge- 
nommen, die wir mit Patriarchat bezeichnen. In dieser Zeit 
wandelten sich die Vorstellungen (bzw. wurden verwandelt): 
die als göttliche Wesen hypostasierten weiblichen Übermen- 
schen (Große Mutter etc.) wurden männlich. 

So wie die Göttinnen in der Regel trinitarisch auftraten als Jung- 
frau - Mutter - Königin, bzw. Weise Alte mit qualitativer Verän- 
derung bzw. Reifung, so prägte das Christentum im Verlaufe 
seines Werdens eine männliche Trinität aus - allerdings umge- 
kehrt zum natürlich-biologischen Vorgang: der Alte, auch Va- 
tergott genannt, weniger weise als rach- und eifersüchtig ge- 
schildert, bringt sein geklontes Ebenbild hervor ‚ um herabstei- 
gend ins Tierreich, im Bild der Taube, die Trinität zu vollen- 
den.Auch eine qualitative Veränderung - aber, entwicklungsge- 
schichtlich gesehen, eine regressive! 

So hirnrissig daher diese Symbolik zur Zeit seiner Entstehung 
auf die zu indoktrinierenden Menschen gewirkt haben mag, so 
gelang es offensichtlich nach und nach mit der zielvollen Ge- 
walt einer Dampfwalze auf diese Weise autonomes weibliches 
Sein plattzuwalzen und zu unterdrücken. Die Leidensgeschich- 
te der Frauen zieht sich durch die Jahrhunderte christlicher Zeit- 
rechnung hin bis zum grausigen Höhepunkt der brennenden 
Scheiterhaufen, auf denen besonders viele "Weise Alte" oder 
aber schöne Jungfrauen ihr Leben lassen mußten. 


Freilich ist die Bibel als Gesamtwerk aus A.T. und N.T. kein hi- 
storisch gewachsener oder erzählender Text, sondern wurde aus 
den verschiedensten Einzelüberlieferungen und -Berichten aus 
verschiedenen Traditionen des vorderen und mittleren Orients 
zusammengetragen und kanonisiert, d.h. in die gewünschte 
Ordnung und Reihenfolge gebracht. Was nicht wichtig genug 
oder passend schien um in die Sammlung aufgenommen zu wer- 
den, verschwand in die sog. Apokryphen. 

Auf diese Weise wurde den Frauen eine entsprechende Rolle zu- 
diktiert, die die Kirchenväter mit ihren extrem frauenfeindli- 
chen Äußerungen, wie z.B. Tertullian, Augustinus u.a. mit Eifer 
in Wort und Schrift vertbreiteten. Durch ihre verbalen Kraftakte 
wird deutlich, wieviel Bedeutung oder Beachtung und Wert- 
schätzung Frauen zuvor genossen haben müssen. 

So gelang es, die heutige Frauenunterdrückung allmählich her- 
beizuführen. Mit unglaublicher Brutalität wurden Frauen ver- 
nichtet durch Inquisition, Folter und Tod auf dem Scheiterhau- 
fen - und sie werden es immer noch, auch wenn sich die 
Methoden etwas gewandelt haben, z.B. durch Enteignung der 
Körper, wie durch den $ 218 etwa, die Besetzung der Psyche z.B. 


durch Werbestrategien und die Religion und schließlich die 
Dressur des Geistes mit Hilfe von Sprache. 


Ändern können wir an Vergangenem nichts mehr, jedoch er- 
möglicht uns ein Studium des Lebens von grauer Vorzeit an bis 
heute anhand vorhandener künstlerischer Zeugnisse und Doku- 
mente eine Einschätzung unserer Lage und - eröffnet uns hof- 
fentlich auch Fluchtwege. 


Bei den Kikuyu in Kenia wird ein Mythos überliefert, der den 

gesellschaftlichen Umsturz schildert und das Patriarchat recht- 
fertigen soll: die Frauen führten, so heißt es, ein strenges und un- 
terdrückerisches Regiment. Die damals schwächeren, weil un- 
geübten und daher unterlegenen Männer litten sehr unter diesem 
Zustand. So beschlossen sie heimlich, alle wichtigen Frauen des 
Stammes, vor allem natürlich die kampferprobten Anführerin- 
nen, gleichzeitig zu schwängern und zu gegebener Zeit den Um- 
sturz zu bewerkstelligen ... und so geschah es. 

Wir können daraus lernen, daß, wenn viele gemeinsam zur rech- 
ten Zeit das Richtige tun, der Erfolg sich sozusagen von selbst 
einstellen muß. 


Herrschaft und Hierarchie gehören untrennbar zusammen wie 
eineiige Zwillinge, und dann spielt es keine Rolle, ob diese 
Macht von Menschen über andere Menschen von Frauen oder 
von Männern ausgeübt wird. Im Kikuyu-Mythos ist allerdings 
nicht nachweisbar, ob die Frauen die ihnen zugeschriebenen 
"Qualitäten" auch tatsächlich so hatten und ausübten, oder ob sie 
lediglich der Rechtfertigung männlichen Machtwillens dienten. 
Es kann also heute nicht darum gehen, für die Ablösung des Pa- 
triarchats zu kämpfen und nach gelungenem "Staatsstreich" 
(vielleicht mit einem Gebärstreik von wegen der Umkehrung!?) 
ein "weibliches Patriarchat" zu installieren. 


Rekonstruieren von vielleicht real-existenten vergangenen 
Strukturen oder Kulturen ist jedenfalls nicht sinnvoll, um daraus 
eine Zukunft aufzubauen. Wir leben in einer unbefriedigenden 
Gegenwart und wollen ein wirklich gleichberechtiges Mitein- 
ander in möglichst naher Zukunft erreichen. Dazu müssen wir 
vorwärts blicken und nicht zurück. 

Für Frauen bedeutet das in erster Linie eine "Politik der kleinen 
Schritte" einzuleiten, d.h.z.B. sich gegen sprachliche Diskrimi- 
nierung oder gar Unterschlagung zu wehren, sich im privaten 
Umfeld nicht selbstverständlich "aus Liebe" jede noch so 
dreckige Reproduktionsarbeit aufzuhalsen, sondern statt dessen 
männliche Beteiligung "aus Liebe" einzufordern, sich im priva- 
ten und öffentlichen Rahmen nicht mackerhaften Schönheits- 
vorschriften zu beugen, auf der eigenen Meinung beharren, wo 
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immer möglich, Firmen, die Frauen dıskriminıeren, zu boykot- 
tieren - das gleiche gilt für Politiker und Parteien usw. 

Es ist ganz wichtig, daß Frauen sich aus ihrer Vereinzelung als 
isolierte Hausfrau und Mutter befreien, oder, wenn sie noch 
nicht verheiratet sind, karrieretrunken Managerposten anstre- 
ben und in Konkurrenz zueinander treten- auf Männer bezogen - 
weil frau schließlich ihren vollen gesellschaftlichen Wert erst 
erlangt, wenn sie "unter der Haube" ist. 

Solidarisches Handeln will gelernt werden, und es bedeutet ge- 
meinsam zur rechten Zeit das Richtige zu tun. Das gilt für Män- 
ner und Frauen gleichermaßen und ist der einzige Weg, das Pa- 
triarchat zu überwinden. 


u 


Leider ist die von Kirche und Staat immer noch bevorzugt pro- 
pagierte Lebensform die Ehe -die kleinste Zelle des Staates, wie 
sie zurecht auch genannt wird. Sie befriedet Menschen und ihre 
Triebe und trägt dadurch zu einer stabilen Gesellschaft, die gut 
im Griff zu halten ist, bei. Ist die Freude im trauten Heim dann 
kein wahres Glück mehr, gibt es für die exterritoriale Befriedi- 
gung männlicher Lust Freudenhäuser, staatlich und kirchlich 
sanktioniert, um den Ehefrieden nicht zu stören. 

Von Vorteil für die Wirtschaft erweist sich die "Zell-Konstruk- 
tion" ebenfalls, da in Zeiten der Hochkonjunktur weibliches Po- 
tential zur Arbeit rekrutiert wird mit Lobhudeleien und Lock- 
sprüchen verlogenster Machart (oder sollte man besser sagen: 
Macker-Art - und wie wär's mit Macker Art als neuer Kunstgat- 
tung der Postmoderne?), um in Zeiten der Rezession wieder an 
den Herd geschickt zu werden. Dann ist immer noch der Fami- 
lienvater in Lohn und Brot und für die Versorgung "seiner Lie- 
ben" zuständig. Auf diese Weise wird die Abhängigkeit und 
Hierarchie in der Familie erhalten. 


Immer noch reissen sich viel zu viele Frauen darum, in den "si- 
cheren Hafen" der Ehe zu steuern. Egal, wie furchtbar dieser 

werden könnte und wieviel Leid bekanntermaßen in dieser ge- 
heiligten Zweisamkeit erlitten wurde. Solange jedoch dieser 
Status gesellschaftliche Anerkennung und Identität verspricht, 
wird die Ehe als Lebensziel für Frauen ihre Anziehungskraft 
nicht verlieren. (Außerdem gibt es als staatliches Bonbon dazu 
ja steuerliche Vorteile, die helfen den status quo zu erhalten). 
Die nächste Hürde - und gleichzeitig letzte überspringbare - im 
Leben der Frau zum beinahe vollgültigen Wesen ist es, ihre Ge- 
bährfähigkeit unter Beweis zu stellen, selbstverständlich unter 
voller Kontrolle der patriarchalen Weißkittel(!) und einen Sohn 
in die Welt zu setzen. Nur der stramme "Stammhalter" sichert 
ihr eine, wenn auch eingeschränkte, Teilhabe an den Strukturen 
dieser Welt: Sie hat Gottvater einen Sohn geboren und damit ih 


re weibliche Pflicht und Schuldigkeit erfüllt. 


So wie Maria im biblischen Kontext nach der Geburt auch nicht 
mehr viel vorkommt, jasie sich vom eigenen Sohn noch anhören 
muß: "Weib, was habe ich mit dir zu schaffen" (Joh. 2,4) oder der 
sie nicht einmal mehr kennt (Mark.3,32) sondern nur noch als 
Mittlerin , wie z.B. im Rosenkranz "...heilige Maria, Mutter 
Gottes bitt für uns...." Anerkennung findet, geht es auch der irdi- 
schen Mutter. 


Christliche Schwarzkutten übernehmen wohlmeinend ab der 
Taufe Unterweisung und Erziehung, zum einen über die Soziali- 
sation der Mutter, zum anderen direkt durch Kinderkrippe oder 
Kindergarten mit Fest und Feier und täglichem Gebet. Unter 
dem Vorwand, die Mutter zu entlasten, ihr Freiräume für die ei- 
gene Entwicklung zu schaffen und das Kind in der Gruppe 
Gleichaltriger zu frohem Spiel und munterem Lernen zu führen, 
wird durch die frühe Gleichschaltung der Kleinen ein braves 
und folgsames BürgerInnentum geformt. 

Wird der oder die Junge dann in die Schule entlassen, so wird die 
Mutter zur Hilfslehrerin funktionalisiert, kostenfrei für den 
Staat, denn es geschieht ja aus Liebe zum Kind und, indem sie 
für Sauberkeit und Recht und Ordnung - wenn schon nicht in 
"diesem deutschen Vaterland", so doch wenigstens im "Zellbe- 
reich" des heimischen Herdes - sorgt, wird sie zu seiner unent- 
geltlichen Vollstreckungsbeamtin auf Lebens- oder mindestens 
Schulzeit der Kleinen. Der Dank des Staates ist ihr gewiß wie 
die Statistiken zur Altersarmut bei Frauen deutlich beweisen. 
Tja, da sehen Frauen ganz schön alt aus, nicht wahr? 


Diese Metapher bezeichnet in der Regel die Tatsache, daß etwas 
nicht recht gelungen ist, trotz Bemühung. Wann wird weibliches 
Sein wieder selbstbestimmt gelingen und Alter und Erfahrung 
wieder zu Ehren kommen statt zum alten Eisen oder auf den 
Müllhaufen der Geschichte? Lebe wild und gefährlich will sa- 
gen: verlasse dich nicht mehr auf geltende Normen, denke nach, 
finde eigene und befreie dich von gesellschaftlichen Zwängen! 


.. wild und 
gefährlich”? 


Aber immer! 
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Gedanken zu Anarchismus und Faschismus. 


von Kurt-Werner Pörtner 


Mein Grundverhältnis zur Welt und zur Geschichte ist zutiefst 
ambivalent und widersprüchlich. Das hat mit meiner eigenen 
Sozialisationsgeschichte zu tun, teilweise aber auch mit dem 
Vorleben meiner Vorfahren. In meiner Familie wurde nichts, 
aber auch gar nichts verschwiegen, auch die Schattenseiten 
nicht. Wir Kinder hatten Gelegenheit, uns unseren eigenen 
Keim auf die zahllosen Ungereimtheiten zu machen. 

Ich wurde mit mehreren angeborenen _- 
Defekten gleichzeitig geboren. Ich hatte 
Pseudo-Krupp und Hüftgelenkluxation 
gleichzeitig, mit acht Jahren wollten sie 
meine Augen operieren. Mit fünf konnte 
ich erst halbwegs laufen. Man verschrieb 
mir Contergan (ich bin Jahrgang 1959) 
und wollte dort operieren, wo es nichts 
zu operieren gab (an der Hüfte). 

Meine Eltern hielten mich bei regelmä- 
Big wiederkehrenden Erstickungsanfäl- 
len aus dem Fenster. Daraus konnte also 
nie und nimmer eine "normale" Soziali- 
sation werden. 

Mein "Urvertrauen" war schnell perdu, 
wobei meine Eltern nicht die mindeste 
Schuld trifft. Ich begann mein Leben mit 
einem Erkenntnisschock: alles ist vor- 
läufig, nichts ist von Dauer,überall und 
jederzeit können die Monster des Chaos 
hervorbrechen. Auf Kinderzeichnungen 
des Acht- und Neunjährigen, die ich neu- 
lich wiederfand, steht inmitten einer trü- 
gerischen Idylle das (Eltern-)Haus in 
Flammen. Das Ursymbol der Geborgen- 
heit und des Schutzes war schnell in 
Schutt und Asche gelegt. Mein Verstand 
begann früh zu arbeiten: es gibt, wenn 
sie's überhaupt gibt, nur vorläufige Ord- 
nungen, vorläufige Gewißheiten, vor- 
läufige Interpretationsraster. 

Und: seine eigenen Urteile und Vor-Ur- 
teile muß man jederzeit selber umstoßen 
können. Was bei anderen nur Verwir- 
rung auslöst, war für mich früh eine 
Selbstverständlichkeit: der "sardoni- 
sche" Blick auf die Verhältnisse, auf das, 
was ich heute "gespielte Harmlosigkeit" 
nenne. 

Ist dies aber eine Grundlage für Lebenstüchtigkeit"? Kann und 
darf es den im wahrsten Sinne des Wortes geborenen "kritischen 
Rationalisten" geben? 

Mein Vater, zu dem ich als Kind ein ausgezeichnetes Verhältnis 
hatte, war während des Krieges Mitglied der Waffen-SS, wobei 
er sich aber eher als Schwejik hervortat und z. B. wegen eines 
Wachvergehens nicht unmittelbar zur Front mußte. Am 8. Mai 
45 wurde er in der Nähe von Wien gefangengenommen. Die 
Amerikaner zwangen ihn, unter Bewachung serbischer KZ- 
Häftlinge Massengräber im KZ Mauthausen auszuheben. Von 
einem Serben sei er beinahe umgebracht worden, erzählte er 


später. Gleichwohl hält er noch heute zu seinen "Kameraden", 
hat früher gar sehr aktiv "Kameradentreffen" der HIAG an der 
Mosel organisiert. Er ist bis heute nicht davon abzubringen, ob- 
gleich er während des Krieges kein einziges Mal auf Menschen 
geschossen hat. D. h. einmal, aber nur sozusagen in Selbstvertei- 
digung, als amerikanische Jabos ihrerseits ihn unter Feuer nah- 
men. 


2 Das muß während der Nor- 
BE mandie-Invasion passiert 
sein. 

Vor ungefähr zwei Jahren 
A erzählte er mir folgendes: 
seine Tante, d. h. die Schwe- 
ster seines Vaters, habe 
während des Krieges in Lu- 
xemburg als Gouvernante 
bei einer wohlhabenden jü- 
. dischen Familie gearbeitet. 
.' Sie versteckte ihre Arbeit- 
Di geber bei sich. Eine Razzia 
der Gestapo stand an. In ei- 
nem Akt von Geistesgegen- 
wart stellte sie das Bild eines 
schmucken jungen Waffen- 
SS-Soldaten auf ihren 
Nachttisch. Die Gestapo- 
Beamten sahen das Bild und 
zogen unverrichteter Dinge 
wieder ab, unter dem Motto: 
die Verwandte eines SS- 
Soldaten kann keine Juden 
verstecken. 

Der schmucke SS-Soldat 
auf dem Bild war ihr Neffe, 
mein Vater. Anfang der 60er 
kam Tante Anna, so hieß sie, 
bei einem Verkehrsunfall 
ums Leben. Die von ihr ver- 
steckte jüdische Familie 
soll heute noch in der Eifel 
ein Textilgeschäft besitzen. 
Meine Mutter, die 1977 ver- 
starb, war begeistertes 
"Jungmädel" beim BDM in 
Mainz. Am Morgen nach 
der "Reichskristallnacht" 

1938 - sie war zu diesem Zeitpunkt noch keine elf Jahre alt - ging 
sie von der Schule nach Hause. Plötzlich stand ihr eine total ver- 
störte Frau gegenüber. 

Die Frau fragte sie, ob sie ihr einen Gefallen tun könne. Würde 
meine Mutter vielleicht so freundlich sein, und aus diesem La- 
den dort die Schlüssel herausholen? Die Frau deutete auf einen 
verwüsteten Laden, auf dem Hakenkreuze und Judensterne 
prangten. Ohne zu zögern, ging meine Mutter hinein und holte 
die Schlüssel. Die Frau bedankte sich tausend Mal und war zu- 


* tiefst gerührt. Ich glaube, meine Mutter war sich damals der 


Tragweite ihrer Handlung einfach nicht bewußt. Später aber 
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sehr wohl: während des Krieges hörte sie regelmäßig BBC Lon- 
don ab, "mit dem Ohr am Lautsprecher", wie sie mir sagte. Daß 
darauf die Todesstrafe stand, wußte sie. Am 8. Mai freilich 
brach für sie gleichwohl eine Welt zusammen. Ihr Vater, der En- 
de 1942 bei einem Arbeitsunfall umkam, sagte die Niederlage 
des "braunen Mobs" schon im Juni '41 voraus, nach dem Über- 
fall auf die Sowjetunion. Später, Jahrzehnte später, fand meine 
Tante, die Schwester meiner Mutter, aber heraus, daß mein 
Großvater als Mitglied der SA am Überfall auf Polen beteiligt 
war. Erst später wurde er wegen eines Lungenleidens vom 
Dienst zurückgestellt. 

Das sind nur Beispiele. Wie, frage ich, schafft man es als Kind 
und Jugendlicher, aus solchen grotesken Widersprüchen eine 
adäquate "Weltanschauung" zu destillieren? 

Es mag vielleicht merkwürdig klingen, aber angesichts des vor- 
her Gesagten weniger, wenn ich behaupte, daß ich mich sehr gut 
in die Psyche heutiger Jungnazis hineinversetzen kann.Bis zum 
Alter von elf, zwölf Jahren stand ich nämlich selber in der Ge- 
fahr, zum Jungnazi zu werden. Die Landser-Bücher meines Va- 
ters begeisterten mich, die Schilderung vierzehnjähriger Wer- 
wölfe, die beim Endkampf um Berlin "heldenhaft" mit Panzer- 
fäusten gegen russische Tanks vorgingen. Widerstand bis zu- 
letzt, unsere Ehre heißt Treue. Ich erinnere mich, als ob es ge- 
stern gewesen wäre. Ich mag zwölf Jahre alt gewesen sein. 
Ich lag im Bett meiner Eltern, allein. Ich verkroch mich oft zu ıh- 
nen, weil mich furchtbare Albträume plagten. Im Nachbarzim- 
mer meiner Großmutter lief der Fernseher. Der Ton schallte her- 
über. Es lief eine Sendung über die Nazi-Zeit, über ihre Greuel- 
taten. Der innerliche Kampf begann. 

"Nein", sagte ich mir, "das kann Hitler nicht getan haben! nıe 
und nimmer!!". Ich hörte aber genau hin. Die Informationen 
träufelten in mein Hirn, zernagten die Ideologie der Landser- 
Bücher. Ich merkte, wie ein ungeheuerlicher innerer Kampf in 
mir tobte, die Ideologie gegen das Gewissen. Ich war ein sehr 
korrekter und gewissenhafter Junge, dem andere seine Überkor- 
rektheit als Strebertum auslegten. Aber es war etwas anderes. 


Bislang hatte ich mein intuitives kindliches Gerechtigkeitsge- 
fühl auf die Werwölfe projiziert, die für die gute Sache standen. 
Allmählich begann dies zu zerbröckeln. Ich entwickelte meine 
eigenen Scenorests, wie die Psychologen sagen würden. Ich be- 
saß große Menge an Legoklötzchen, die in einer großen Truhe 
lagen. Ich spielte den Krieg nach. 

Die roten Klötzchen für die Deutschen, die blauen für die Polen. 
Zwei Reihen standen sich gegenüber. Ich hielt mich an die tat- 
sächlichen historischen Kräfteverhältnisse, drei deutsche 
Klötzchen standen gegen ein polnisches. Als "Waffe" benutzte 
ich eine Spritze, die ich einem Arztsohn abgekauft hatte. Ich 
füllte sie mit Wasser und "pustete" die Klötzchen um. Polen und 
Deutsche kamen abwechselnd dran, auch da war ich korrekt, ich 
mogelte nie an meinen selbstgeschaffenen Spielregeln herum. 
Jedes umgefallene Klötzchen war ein toter Soldat. Bei einer 
Übermacht von Drei zu Eins gewannen natürlich die Deutschen. 
Aber ich konnte mit diesem" Triumph " nichts mehr anfangen. 
Ich hatte Mitleid mit den Unterlegenen. Meine Eltern wunderten 
sich später, warum mein Zimmer so naß war. 

Es gab noch verschiedene andere Übergangsrituale, mit denen 
ich den ideologischen "Frontwechsel" vollzog. Jedoch schon 
ein, zwei Jahre später mit dreizehn, vierzehn, las ich Sartre, Ca- 
mus, A.s.Neill und die Mao-Bibel. Mein älterer Bruder schlepp- 
te zwei amerikanische Juden an, von denen einer erzählte, seine 


Tante sei in Auschwitz umgekommen, und er müsse sich über- 
legen, ob er Deutschen überhaupt die Hand geben solle. Dersel- 
be hielt nichts von Marcuse und ließ ziemlich rassistische Sprü- 
che über Schwarze ab. Er stammte aus Houston/Texas. Das Ka- 
russell der Widersprüche begann sich erneut zu drehen. Aber es 
war ein Prozeß, der nicht mehr umzukehren war. Schon störte 
mich am Maoismus der "demokratische Zentralismus". Ich bau- 
te auf die unbedingte Freiwilligkeit, das hatte ich aus Sartres 
Existentialismus gelernt. Der Begriff "Anarchismus" sagte mir 
als Jugendlichem noch nicht viel, aber der Begriff des " Antiau- 
toritären" schr wohl etwas. Antiautoritarismus, das war für mich 
eher eine Art Lebenseinstellung denn Ideologie. Die Zeit der 
Gläubigkeit, und sei's der Glaube an den "neuen Menschen", 
war für mich endgültig vorbei. 


Die Zeit der totalen Rebellion brach an, die Schwierigkeiten in 
der Schule häuften sich. Vorher gründete ich aber noch mit 
Freunden eine Partei, die "OWA", die One World Association, 
die eine vereinigte Menschheit und eine Vereinigung der Welt- 
religionen anstrebte. Als ich merkte, daß meine "Kampfgenos- 
sen" nur sehr bedingt welche waren, entschloß ich mich, den 
Kampf allein, ohne Rückendeckung, mit subversiven Mitteln zu 
führen. Das subversivste, was ein Schüler leisten kann, ist, die 
Schule zu schwänzen. Damit begann die Malaise. 


Bevor ich die Erörterung fortsetze und versuchen werde, zu ei- 
ner zeitgenössischen Standortbestimmung des Anarchismus zu 
gelangen, möchte ich hier einen kleinen Einschub einbringen, 
der aber sehr wohl etwas mit dem Thema zu tun hat. 


Gerhard Kern hat mir vor kurzem Unterlagen zugesandt, mit 
denen er versucht, eine Kampagne zu starten, um Sponsorengel- 
der u. ä. für Obdachlose locker zu machen. Gestern erhielt ich 
mit der Post die neueste Ausgabe der "Zeitschrift für Perspekti- 
venwechsel", "tacho 4"( Karlsruhe 1994, Wolfgang Höhne- 
Verlag), worin ein französisches Projekt vorgestellt wird, das 
sich just mit dem Problem der Obdachlosigkeit auseinander- 
setzt. Wenn deutsche Intellektuelle behaupten, die französi 
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schen Theoretiker kümmerten sich nur noch um ihr Postmo- 
dernimus-Geschwafel und um staatstragende ästhetizistiche EI- 
fenbeintürme, seien gar alle zu Le Pen übergelaufen, so beweist 
dies nureinmal wieder, daß die Deutschen ihre Probleme auf die 
Franzosen zu projizieren belieben, ohne sich wirklich um die 
Entwicklungen im Nachbarland zu kümmern. Dort liegt sicher 
manches im Argen, aber die Franzosen entfalten immer aufs 
Neue auch wieder eine erstaunliche Einfallskraft, wenn es da- 
rum geht, gangbare Lösungen für scheinbar erdrückende 
Schwierigkeiten zu finden. 

Der französische Philosoph Paul Virilio, bekannt als"Ge- 
schwindigkeitstheoretiker" und brillanter Analytiker des zwei- 
ten Golfkrieges, ist eigentlich, buchstäblich "von hause aus", 
Architekt und versucht derzeit, zusammen mit Mitarbeitern in 
Paris und auf der Rue de France ein Projekt aufzuziehen, das of- 
fensichtlich an die architektonisch-sozialpolitischen Impulse 
des Bauhauses der zwanziger und dreißiger Jahre anknüpfen 
will. Er nennt sein Vorhaben "balises de survie", wörtlich über- 
setzt "Überlebensbojen". Konkret damit gemeint sind Anlauf- 
stellen für Obdachlose, "Nomaden" und Straßenkinder, die aber 
über klassische Obdachlosenheime, Schlafstätten Cafes für so- 
zial Schwache sowie Beratungsstellen bei weitem hinausgehen. 
Es geht ihm darum, Obdachlosigkeit und soziales Elend nicht et- 
wa zu verstecken, sondern gerade sichtbar zu machen, und zwar 
so, daß dies eben nicht in Entwürdigung, oder gar Elendsroman- 
tik (vom "lustigen Zigeunerleben" bis hin zum verklärten Da- 
sein des Clochards oder Bohemiens) umschlägt. 

P. Reicher stellt das Projekt folgendermaßen vor: 

"Virilio...ist nicht nur scharfsinniger Theoretiker, sondern küm- 
mert sich gleichzeitig praktisch um aktuelle gesellschaftliche 
und soziale Probleme. verbindet die Idee der balises de survie 
seine bekannten Geschwindigkeitsanalysen mit einem architek- 
tonischen Projekt, das soziale Ungerechtigkeiten; therapeutisch 
angeht und sie aus einem verdrängten Schattendasein heraus 
hebt, um sie quasi mitten auf den Marktplatz der öffentlichen 
Diskussion zu stellen. 

Mitglied des Haut Comite au logement pour les persones de 
favorisees (Hauptwohnungskommitee für Minderbemittelte), 
versuchte Virillio zusammen mit dem Architekten Chilperic de 
Boiscuille und Studenten der Ecole speciale d'architecture ei- 
ne neue Art 'urbaner Einrichtung’ zu entwickeln: die balises de 
survier... Zitiert. nach den Informationen der Zeitschrift Le Mo- 
niteur, N°2,1993 legten de Boiscuill& und Virilio rund hundert 
Studenten des dritten und vierten Studienjahres der Architektur- 
hochschule folgendes Programm vor: 
'Eine balise de survie istein Orientierungspunkt gegen sozialen 
Schiffbruch der es zeitweise Obdachlosen ermöglichen soll, ei- 
nen Unterschlupf zu finden, sich zu waschen, sich zu rasieren. 
Ob Schüler oder Erwachsener, eine Verkettung von zwei oder 
drei Mißerfolgen kann jeden auf die Straße setzen. Die balise de 
survie beinhaltet: Anlaufstelle, Postfächer, Kommunikations- 
mittel, Schließfächer (1 Kubikmeter pro Fach), Möglichkeiten 
zum Waschen oder Ausbessern der Kleidung. Die verschiede- 
nen balises sollten wie ein netzartiges Stützpunktsystem über 
die Stadt verteilt sein. Die ausgewählten Grundstücke sollen als 
nicht herkömmlich bebaubar gelten; jeder Student soll einen 
Standort vorschlagen." (Tacho 4, S. 15 f., der ganze Komplex s. 
S.6-17) 
Diese Überlebensbojen, die in den Entwurf aussehen wie 
Leuchttürme auf dem Land? also die Funktion von markan- 
ten,weithin sichtbaren Wahrzeichen in der Stadt einneh- 
men,sollen, müssen mindestens fünf Kriterien genügen: 


Unterkunft 
Jeder soll über seine eigene Unterkunft verfügen können, von 


deraus man telefonieren und in der man angeschrieben werden 
kann. 


Schließfächer 

Pro Person sollte ein Schließfach von etwa einem Kubikmeter 
Inhalt zur Verfügung stehen, um darin jederzeit Papiere und per- 
sönliche Dinge deponieren zu können. 


Hygiene 
Es sollten geräumige Duschen vorhanden sein sowie Möglich- 
keiten zur Reinigung und Ausbesserung von Kleidung. 


Kommunikationsmittel 

Telefon und Faxgeräte sollten zur Verfügung stehen. Es sollte 
die Möglichkeit bestehen, einen Lebenslauf tippen und per Mi- 
nitel aktuelle Arbeitsangebote abrufen zu können. 


Treffpunkt 

Ein Raum sollte, etwa in Form ein eines Sandwich-Caf®s, aus- 
schließlich als Treffpunkt vorgesehen sein, als ein Ort sich aus- 
zutauschen und der Einsamkeit zu entgehen. (S. 16) 


Und noch ein Punkt unterscheidet die balises de survie von tra- 
ditionellen Orten der Sozialarbeit oder des sozialen Wohnungs- 
baus: "Eine konzeptionelle Besonderheit derbalises ist ihre. 
allgemeine Offenheit. Siesollen nicht nur Wohnsitzlose beher- 
bergen, sondern allen Stadtnomaden oder "Urbanauten" offen- 
stehen. (Ebd.) Von der Konzeption her, stellen die Überlebens- 
bojen also eher ein Mittelding zwischen Kommunikationszen- 
trum und Jugendherberge dar, auf einer generalisierteren, brei- 
teren Grundlage freilich, die Ghettobildung (hier die Jugend, da 
die "Penner") gerade verhindern soll. 

Wir sehen also die vielbegeiferten "Pariser Modeintellektuel- 
len" in voller Aktion. Hat man je schon mal einen "FAZ"- Leit- 
artikler (obdachlose "Makroorganismen", Reißmüller) oder 
"SPIEGEL"-Essayisten, einen Claus Leggewie oder eine Cora 
Stephan gesehen, die an solchen Projekten arbeiten? Was haben 
denn unsere deutschen Oberdenker mit der "seinssorgenden 
Stirn zu bieten? "Verfassungspatriotismus" (Habermas), "na- 
türliche Autorität (Leggewie) - gewiß wertvolle Beiträge zur 
Lösung des Problems Obdachlosigkeit und Armut. Nur, meine 
Herren- und Damschaften: ziehen Sie Ihre Grenzen, beweisen 
Sie Ihren Mut zur Erziehung oder vermitteln Sie Ihre positiven 
Werte, wo Sie wollen- rutschen Sie mir dabei alle gelegentlich 
aber den Buckel runter. 


Ich ziehe nach Paris um. 


Dieser Exkurs sollte veranschaulichen, daß es durchaus mög- 
lich ist, den starren Gegensatz zwischen staatlicher Wohlfahrt 
und privatem Paternalismus zu unterlaufen, soziale Projekte 
wieder als gesamtgesellschaftliche Aufgabe erkennbar zu ma- 
chen und vor allem sich der grassierenden Rat- und Tatenlosig- 
keit zu widersetzen, die die kapitalistischen Desintegrations- 
prozesse wie ein dunkler Schatten begleitet. 

Was hat dies alles für Rückwirkungen auf eine zeitgemäße Form 
des Anarchismus? Ich glaube, daß die bislang durchprobierten- 
Formen, als da wären: Anarchosyndikalismus, klandestiner 
Kampf gegen den Staatsapparat, gewaltfreie Aktion als Pazifis- 
mus pur etc. sich samt und sonders totgelaufen haben. Ich sage 
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nicht, daß sie nicht ihre historische Berechtigung gehabt hätten, 
aber für mich ist z. B. das Vorgehen, sich als "Friedenskämpfer" 
zwischen die bosnischen Frontlinien zu stellen, reine Narretei 
von Lebensmüden und kein Beitrag, die Schlächterei auf dem 
Balkan zu beenden. 


Vielleicht sollte man sich daran erinnern, was der Anarchismus 
von seiner ursprünglichen Idee her mal war: eine Konzeption, 
die die Schwächen von Liberalismus und Marxismus/Staatsso- 
zialismus ausmerzen und dafür die Stärken beider Ideologien 
zusammenbinden wollte.Der Liberalismus, zuende gedacht, ist 
der Zusammenbruch jeglichen Sozialen überhaupt. Er endet in 
Totalprivatisierung und dem sozialdarwinistischen Kampf je- 
der gegen alle. Wie die Doktrin des Staatssozialismus endigte, 
wissen wir: Stalin hat summa summarum noch mehr Menschen- 
leben auf dem Gewissen als Hitler. Der Maoismus dito. Von der 
historischen Entwicklung überrollt und in die Ecke der ewigen 
Dissidenten gestellt, wurde der "idealtypische" Anarchist als- 
bald zum krampfhaft anti-etatistischen (anti-staatlichen) Spiel- 
verderber. 

Ein Anarchismus, der sich lediglich darauf beschränkt, sich 
nicht an die Spielregeln zu halten, die andere aufgestellt haben, 
ist letztendlich selber unpolitisch. So ein Anarchismus verbleibt 
im Stadium der ewigen Pubertät. Es macht sicher Spaß, Regeln 
zu brechen und den Hedonisten rauszuhängen, aber dazu 
braucht man den Anarchismus nicht, die 'klassische' Asozialität 
reicht völlig aus. Umgekehrt existiert aber auch ein Anarchis- 
mus, der sich auf organisatorischer Ebene einer Art Totalkollek- 
tivierung annähert, der das Ideal verfolgt, die Privatsphäre aus- 
zurotten; die ziemlich zweifelhaften Ergebnisse einer solchen 
Konzeption habe ich selber im letzten Jahr 1993 an der däni- 
schen Tvind"-Schule "bewundern" können; solch ein Gruppen- 
leben ist von dem einer Sekte kaum mehr zu unterscheiden. 
Es mag auf den ersten Blick verwunderlich klingen, aber ich plä- 
diere dafür, anarchistische Staatskritik mit einer Weiterent- 
wicklung und Radikalisierung des Konzepts der "sozialen 
Marktwirtschaft" zu verbinden. Eine Weltgesellschaft, die der- 
zeit den Kollaps der nationalstaatlichen Idee erlebt (gerade des- 
wegen werden ja dauernd neuc Nationalstaaten gegründet), er 


lebt auch eine gegenläufige Tendenz, die Tendenz zur Errich- 
tung großer Wirtschaftsblöcke und -zonen (Ostasien, EU und 
NAFTA), und zugleich eine zunehmende Präsenz der UNO bei 
der Eindämmung lokaler oder nationaler Konflikte. Sicher- 
heitsrat und UN-Vollversammlung enthalten in nuce schon alle 
Elemente einer Art Weltregierung in sich, gleichzeitig besteht 
eine Tendenz zur Zersplitterung von Imperien und zu einer zu- 
nehmenden dezentralen Vernetzung bislang getrennter Ele- 
mente. Zentralisierung und Dezentralisierung laufen gleichzei- 
tig ab,sie bilden eine widersprüchliche Einheit unter der Vor- 
herrschaft eines sich herausschälenden globalen Weltmarkts. 
Verstaatlichung der Gesellschaft und Vergesellschaftung des 
Staates sind Prozesse, die sich ineinander verschränken und die 
traditionelle anarchistische Staatskritik unterminieren. Verge- 
sellschaftung per se ist nichts an sich Gutes, ebenso wie Ver- 
staatlichung nichts per se Schlechtes ist. Es bedarf der genauen 
Analyse, der gezielten Überprüfung jedes Einzelfalls. Der An- 
archismus muß weg von der in sich rotierenden Globalkritik, 
ebenso wie vom Stigma der 'Verfassungsfeindschaft" oder des 
idealistischen Spinnertums. 

Natürlich muß man wissen, wie weit man gehen kann, wie weit 
es etwa nötig ist, Zweckbündnisse mit Andersdenkenden einzu- 
gehen. Es existieren auch Prämissen, die unhintergehbar sind: 
interessegeleitete Koalitionen mit rassistischen oder protofa 
schistischen Gruppen scheiden von vomherein aus; aber das be- 
tet in der Zwischenheit auch jeder bürgerliche Ideologe im 
Schlaf herunter. Es ist aber einfach so: nachdem die Sowjet- 
macht elektrifiziert ist und auf ihren Schirinowski wartet, kön- 
nen wir im Moment nicht mehr tun, als Überlebensbojen im 
Meer des menschlichen Abenteuers bauen. 


Endgültige Rezepte gibt's nicht; die Suche geht weiter. 


Die AK A Z möchte diese angerissene Diskussion 
unbedingt weiter verfolgen, da auch wir der Auffas- 
sung sind, daß genau dieser Ansatz, nämlich der der 
"gegenseitigen Hilfe", der einzige ist, der den Anar- 
chismus zu einer ernstzunehmenden Alternative und 
zwar zu allen existierenden politischen Strömungen 
machen könnte, Leider ist das derzeit nur im "Athei- 
stischen Zentrum" (siehe den Beitrag dazu in dieser 
Ausgabe)realisiert. Wir fordern somit die aktiven So- 
zialisten zu Stellungnahmen auf! (d.Redaktion) 
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Anarchismus + Religionskritik 


Auszüge aus einem Referat Gianni Cimbalos beim VIII. Antiklerikalen Meeting in Fano am 24. August 1991 


Übersetzung von Egon Günther 


Die anarchistische und marxistische Religionskritik haben ei- 
nen gemeinsamen Ursprung. Im Anarchismus erhalten jedoch 
die Verweise auf die Religionskritik der Aufklärung eine 
nachdrücklichere Betonung. 


Der stärkere Einfluß des wissenschaftlichen Rationalismus 
nimmt, zusammen mit dem größeren Gewicht, das der Reli- 
gionsfrage allgemein beigemessen wird, seinen Ausgang von 
der anders gearteten Analyse der Rolle des Überbaus im Pro- 
zeß der sozialen Umwälzung. Der Anarchismus sieht an der 
Religion nicht allein das falsche Bewußtsein der Massen, das 
sich nur aus strukturellen Ursachen herleiten ließe, sondern 
nimmt sie genauso als eine politische, gesellschaftsbildende 
Erscheinung wahr, die - in dem Maße wie diese Erscheinung 
Organisationen ins Leben ruft, die Kirche und die großen 
Konfessionen - in der Gesell- 
schaft die Rolle einer Wahrerin 
der bestehenden sozialen und 
der Produktionsverhältnisse an- 
nimmt. 


Dadurch wird dem Staat ein 
komplexer Zusammenhang an 
Werten zur Verfügung gestellt, 
der diesem zur beständigen 
Wiederherstellung seiner Kom- 
mandogewalt von großem Nut- 
zen ist. Mit der Vermittlung ei- 
ner Kultur des Gehorsams und 
der Unterwerfung gegenüber 
den Machthabern, sowie durch 
den nahegelegten Verzicht auf 
jegliche Rebellion, leistet dieser 
Komplex religiöser Werte dem 
Staat unschätzbare Dienste. Da- 
her auch die Überzeugung, daß 
der Kampf gegen die Kirche 
und die religiösen Konfessio- 
nen mit der sozialen Revolution 
Hand in Hand gehen muß, da 
eine künftige Befreiung von der 
Ausbeutung auf einer gleicher- 
massen subjektiven wie objek- 
tiven Ebene vonstatten gehen 
muß. 


Das beinhaltet, daß nicht nur + ER NERNNSSERNE 
die strukturellen Ursachen der| Wirklich schade aber auch" 
Ausbeutung, sondern auch die 
im Überbau angesiedelten, also 
diejenigen kultureller Art, die der Erziehung und den Ge- 
wohnheiten geschuldet sind und die eine Ausbeutung über- 
haupt erst ermöglichen, beseitigt werden müssen. 


Foto: Gerhard Kern 


Deshalb besteht der Vorschlag des Anarchismus darin, die 
Ursachen, die der Entstehung des religiösen Vorurteils för- 
derlich sind, mit demselben zugleich aus der Welt zu schaf- 
fen. 


Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen 
Anarchismus + Marxismus 


Daher greift der Anarchismus in kultureller Hinsicht auf die 
Aussagen der sogenannten utopischen Sozialisten zurück. Er 
schlägt demnach die Aufhebung der Familie als für eine ver- 
wirklichte soziale und humane Solidarität unabdingbar vor, 
sollte denn diese über die Einrichtung der Familie hinausge- 
hen und sich nicht allein auf sie beschränken. Indem er dies 
tut, greift der Anarchismus gerade diejenige Institution radi- 
kal an, welche die christlichen Kirchen zur Grundlage ihres 
ethischen Aufbaus gemacht haben. In der anarchistischen 
Auffassung werden die Blutsbande durch Bande der Liebe 
und Solidarität zwischen Männern und Frauen ersetzt und die 
Verwandtschaftsbeziehung 
wird zugunsten eines gesell- 
schaftlichen Interesses an Er- 
ziehung und Fürsorge gegenü- 
ber dem Nachwuchs aufgelöst. 
Dies geschieht in der Absicht, 
eine neue Welt zu errichten, in 
der somit der bereits ursprüng- 
lichste Gegensatz, nämlich der 
zwischen den Angehörigen ver- 
schiedener Familienclans, über- 
wunden sein wird. Der natürli- 
chen Familie stellt der Anar- 
chismus zuletzt eine "offene" 
soziale Bindung gegenüber, die 
sich aus Freiwilligen zusam- 
mensetzt, die sich zum Zwecke 
der Erziehung ihres Nachwuch- 
ses zusammengeschlossen ha- 
ben. Eine Auffassung wie diese 
kann gar nichts anderes als die 
freie Liebe propagieren, die an 
die stelle der Ehe tritt, der ge- 
genüber sie sich als eine weit 
höhere und intensivere Form 
der Vereinigung ausnimmt, 
vollzieht sich doch die Wahl 
des/der anderen in ihr jedesmal 
und in jedem Augenblick aufs 
neue, wobei sie den sozialen 
Konventionen, Traditionen und 
Heucheleien ausweicht, die in 
einer auf den Zwang ihrer Insti- 
tutionalisierung gegründeten 
Beziehung, wie der Ehe,häufig 
anzutreffen sind. Im Unterschied zum Marxismus beabsich- 
tigt der Anarchismus bereits in der Phase des Klassenkampfs 
zur Verwirklichung des anarchistischen Kommunismus cine 
Veränderung der Gewohnheiten in Gang zu setzen, auch 
wenn er sich darüber im klaren ist, daß es strukturelle Gren- 
zen gibt, die einer vollständigen Verwirklichung anderer Ver- 
haltensweisen im Wege stehen. Dieses, sein Anliegen ist da 
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her tendenziell und nimmt oftmais einen Umweg uber Ein- 
richtungen ähnlich der sogenannten "wilden Ehe" (ital. convi- 
venza di fatto), deren rechtliche Gleichstellung gegenüber der 
anerkannten Ehe von Anarchisten eingefordert wird, vor al- 
lem was die Rechte der Zusammenlebenden und ihrer Kinder 
anbelangt. 


Während die Anarchisten zumeist danach trachteten, sich ge- 
eignete Voraussetzungen für eine Veränderung im Überbau 
zu verschaffen, die ihnen den jeweiligen Phasen der revolu- 
tionären Umwälzung angemessen schienen, sahen sich dage- 
gen die Marxisten genötigt, die Regelung zwischenmenschli- 
cher Beziehungen auf die "Legalität" des Familienrechts zu- 
rückzuschrauben, auch wenn sie dabei offensichtlich bürgerli- 
che Garantien zur Wahrung individueller Freiheit, wıe das 
Scheidungsrecht,beibehielten. ( ein bezeichnendes Licht dar- 
auf wirft m.E. die Polemik Lenins mit der Kollontai, die eine 
Abkehr von der bisherigen Praxis, die seit dem Februar 1917 
bestand, beklagt, bei der cine cinfache Meldung an das Büro 
für Statistik für diejenigen, die ein "familiären Kern" bilden 
wollten, als ausreichend erachtet wurde. 


Sie protestiert gegen die stattdessen von der bolschewisti- 
schen Regierung qua Dekret verfügte Wiedereinführung der 
Ehe, der wieder, wenngleich nur in ihrer zivilen Form, Gel- 
tung verschafft worden ist,(. ... ) 


Die gemeinsame Vision einer 
kommunistischen Gesellschaft 


Die Befreiung von der Religion wird im verwirklichten Kom- 
munismus zur Möglichkeit. Wahr ist auch, daß sich die Diffe- 
renzen zwischen Anarchismus und Kommunismus dann ganz 
anders darstellen werden, wenn der Kommunismus erst ein- 
mal insoweit verwirklicht ist, daß die Abschaffung des priva- 
ten Eigentums an Produktionsmitteln, die Beseitigung der so- 
zialen Unterschiede, die Aufhebung der Trennung zwischen 
Kopf-und Handarbeit,die Befreiung von der Ausbeutung usf. 
dann die Aufhebung der Entfremdung und damit auch der 
Religion zulassen werden. Die Strategien Mittel, die zur An- 
wendung kommen, um zu diesem Ziel zu gelangen, unter- 
scheiden sich jedoch bei Anarchisten und Marxisten sehr 
voneinander! 


Was heute, nach dem Scheitern der "Volksdemokratien" zu- 
mindest gesagt werden kann, ist, daß die vom Marxismus ein- 
geschlagene Richtung, die das großzügige Opfer von Millio- 
nen Frauen und Männer in Anspruch genommen hat, in die 
Katastrophe führt, nämlich zur bedingungslosen Kapitulation 
vor dem Klassenfeind. Es ist symptomatisch, daß der Marxis- 
mus den Kampf nicht nur auf wirtschaftlichem Gebiet verlo- 
ren hat, weil er sich wegen einer überholten politischen Plan- 
wirtschaft keinen Rat mehr gewußt und konzeptlos reagiert 
hat, er hat auch den Kampf um kulturelle Werte verloren, da 
er sich auf das Verlangen nach Freiheit, nach Partizipation, 
nach neuen solidarischen Werten, nach Internationalismus 
und nach einem Frieden, der als Ausdruck sozialer Gerechtig- 
keit und der Emanzipation von der Ausbeutung des Men- 
schen durch den Menschen verstanden sein will, keinen Reim 
mehr zu machen verstand. Allein die unkritischen Zustim- 
mungserklärungen gegenüber einem von Johannes Paul Il. 
propagierten Pazifismus, die er (der Marxismus) abgesondert 


hat und mit der Abkehr vom Kiassenkampi zu verknupien 
verstand, mussen zu denken geben! 


Staatlicher Atheismus als Instrument des 
Staates zum Aufbau des Kommunismus 


Es kann nicht unbedingt behauptet werden, daß die Staaten 
der "sozialistischen Volksdemokratien" über kein "ethisches 
Projekt" verfügt hätten, nur ließ sich dieses - nach der "heroi- 
schen" Periode des revolutionären Aufstands - nicht mehr 
grundsätzlich von einem bürgerlichen unterscheiden. Auf re- 
ligiösem Gebiet war dies Projekt durch einen sogenannten 
Staatsatheismus geprägt. Es lässt sich sagen, daß die Strategie 
marxistischer Führung beim Übergang zum Kommunismus 
auf diesem Gebiet ihre wohl offenkundigste Niederlage hin- 
nehmen mußte. Tatsächlich gab es ım Schnitt keine Gesetz- 
gebung der sozialistischen Staaten Osteuropas, UdSSR inklu- 
sive (vielleicht mit der Ausnahme Albaniens), wo nicht die 
Kirche und die Religionsgemeinschaften im allgemeinen wei- 
terhin vom Staat anerkannte Geschäftsträger von Gütern oder 
sozial-karitativen Ämtern geblieben sind, wovon manche im 
Erziehungs-, andere im Fürsorgebereich angesiedelt waren ; 
vorneweg natürlich Polen, wo die Kirche die ganze Zeit über 
an der Führung von Banken beteiligt war und wo sie sogar 
die Bauern organisieren konnte. 


Im Bereich des Überbaus ist jedoch das Religionsproblem 
von den anderen ethischen Fragen getrennt behandelt worden, 
so als hätte dem religiösen Glauben mit Hilfe einer laizisti- 
schen Religion etwas entgegengesetzt werden können, einer 
Religion, die aus Rationalismus, Szientismus und einer histo- 
rischen Erklärung für religiöse Erscheinungen fabriziert wor- 
den ist. Gerade so, als hätte man nicht zur Kenntnis genom- 
men, daß der religiöse Glaube seine Wurzeln in der Beküm- 
mernis darüber hat, daß sich auf dieser Erde das Glück nicht 
verwirklichen lasse, auch in der Verzweiflung über eine tag- 
täglich erlebte substantielle Ungleichheit und im Ausbleiben 
der Befreiung von materieller Not sowie in der Frustration 
des Verlangens nach Freiheit; Gefühlen, denen die Religion 
mit der Hoffnung eines Glückversprechens entgegenkommt, 
das sich letzlich in der Vereinigung mit Gott erfüllt. 


Fügt man all dem noch den Gebrauch der Repression als ein 
Instrument dafür, sich Zustimmung für die laizistischen Wer- 
te einzuholen und das religiöse Phänomen zu entwerten, ver- 
steht man sehr gut, wie das Martyrium und die Verfolgung 
der Religion dazu verholfen haben, im Untergrund zu überle- 
ben. Aus den Verfolgungen und den Leiden schöpfte die Re- 
ligion neue Nahrung, vor allem aber aus der von einer zivilen 
Gesellschaft produzierten Unzufriedenheit und Entfrem- 
dung,einer Gesellschaft, die sich immer mehr bürokratisiert 
und von den ursprünglichen Werten des Kommunismus ent- 
fernt hat.(...) 


Die anarchistische Kritik am staatlichen 
Atheismus 


Der Anarchismus hat den staatlichen Atheismus nicht nur we- 
gen dessen Wirkungslosigkeit schon immer kritisiert, sondern 
auch, weil er Teil eines politischen, die Freiheit unter- 
drückenden Systems ist, das dem Staat und der Einheitspartei 
die Führung der Massen zum Zwecke des Aufbaus des Sozia- 
lismus übertragen hat.(...) 
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den Atheismus des Staates zu nehmen, liegt nicht allein dar- 
an, daß er dem Staat das Recht abspricht, als autoritäres, diri- 
gistisches Werkzeug zur Beherrschung der Gesellschaft auf- 
zutreten, es liegt auch in seinem Wissen darum begründet, 
daß die Freiheit, vor allem die Freiheit, eine Überzeugung zu 
haben, ein sehr hohes Gut ist. 


Die Unterdrückung der Gedankenfreiheit gehört eher zum In- 
strumentarium anderer, sicher nicht zu dem des Anarchismus. 
Der Anarchismus hat darum die Religion immer mit dem 
Mittel der Propaganda bekämpft, indem er deren Ursprung 
aufgedeckt und indem er auf die durch sie verursachten Schä- 
den hingewiesen hat. Er hat ihre Wirksamkeit zur Aufrechter- 
haltung der Ausbeutung aufgezeigt und ein von ihr völlig ver- 
schiedenes alternatives Wertesystem vertreten, das mit dem- 
jenigen des Kapitalismus ganz bestimmt unvereinbar ist. 


Der Schutz der persönlichen Religionsfreiheit: Der Anarchis- 
mus verteidigt die persönlichen Freiheitsrechte, vor allen an- 
deren die Freiheit, nach seinen Bedürfnissen zu leben und die 
Gedankenfreiheit. Deshalb muß er auch die Religionsfreiheit 
zugestehen. 


Das Verharren jedes einzelnen Mannes und jeder einzelnen 
Frau in der religiösen Entfremdung stellt ein Problem für die 
gesamte Gemeinschaft dar, das nicht mit einem autoritären 
Akt aus der Welt geschafft werden kann, sondern ihr Ansporn 
sein muß, Anstrengungen zu unternehmen, die materiellen 
Bedingungen der Entfremdung zubeseitigen. Ist dies endlich 
geschehen, oder wenigstens teilweise verwirklicht worden, 
besteht doch immer noch ein so großer Rest an individueller 
Freiheit, der es unmöglich macht, irgend jemandem zu ver- 
bieten, an welche Religion auch immer zu glauben. Diese 
Freiheit zu glauben findet ihre Beschränkung nur in der Frei- 
heit der anderen. 


Der Schutz der individuellen Religionsfreiheit in einer Ge- 
sellschaft, die von "freien und gleichen" Menschen geführt 
werden möchte, wird keine anderen Regeln aufstellen kön- 
nen, als die, die das gemeine Recht bezüglich des Schutzes 
der Gedankenfreiheit bereithält. Für den Anarchismus kann 
es und darf es dabei keine besonderen Rechte geben, die sich 
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aus dem Schutz des religiösen Gefuhls ergeben mogen und 
die nicht anderen schützenswerten Bereichen einer Geseil- 
schaft gleichgestellt werden können, die allen ein Höchstmaß 
möglicher Freiheit zugesteht. Für den Anarchismus ist ir- 
gendeine, einem Konkordat entsprechende Regelung, irgend- 
eine, aus religiösen Motiven abgeleitete Unterscheidung im 
Status inakzeptabel und das setzt den Anarchismus in einen 
krassen Gegensatz mit irgendeiner theokratischen Führung 
der Gesellschaft. Eine derartige Auffassung persönlicher Re- 
ligionsfreiheit lässt sich in ein Projekt zum Aufbau eines neu- 
en Wertesystems einbinden, dessen Entwicklung nie abge- 
schlossen und immer verbesserungswürdig ist. (Es sollte) ei- 
ner dialektischen Auseinandersetzung gegenüber, sowie der 
Verbesserung der Lebensbedingungen von allen in einem den 
ganzen Planeten umfassenden Bezugsrahmen der Solidarität 
und Gleichheit aufgeschlossen (sein). 


RR: 
Gianni Cimbalo (Universiä di Firenze, Kirchenrecht) 
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OHN PONTIFEXENS EXKLUSIVVERTRAG 


von Herbert Toussaint 


"Teuflischer Heuchler! Du machst mit der Rechten das 
Zeichen des Kreuzes, | doch mit der Linken indes schlägst 
Du die Völker ans Kreuz!" 


Platen 
Die Lage 


Den katholen laufen die schäflein weg. Das walte Gott, Allah 
und wer sonst zuständig ist. Den evangelen auch. Die neigen 
mehr zum sekten, und da wird's gefährlich. Kommen wir 
noch drauf. Ev. haben nur I 500 jahre weniger dreck am 
stecken. Die meisten tun es wegen kirchensteuer. Meinetwe- 
gen. In keinem land genießt die kirche solche privilegien wie 
in Deutschland. Wo gibt es das sonst noch, daß eine körper- 
schaft ihre beiträge einfach von der lohnsteuer eintreibt‘ 


Tja, das Konkordat. 1934 von Hitler mit Nuntius Pacellı ge- 
schlossen, als eins der wenigen ge- 
setze des Dritten Reiches heute noch 
in kraft. Man stelle sich einmal vor, 
die notstandsgesctze gälten noch,|; 
oder die Nürnberger Rassegesetze.|: 
! 


Aber am konkordat wagt bis heute]| 
kein politiker zu rütteln. 


Viele tun es auch, weil sie nicht) 
mehr an Gott glauben. Wie? kann 
man nicht an Gott glauben ohne ver- 
mittlung der pfafferie? das haben sie 
uns die ganze zeit eingeredet:Nichts 
ohne mutter kirche. Als ich, ich muß 
um 19 gewesen sein, mit dem zu- 
ständigen pfarrverweser über kir- 
chenaustritt sprach, versuchte er 
mich zum atheisten zu machen, wo- 
für ich ihm auch noch argumente 
entgegenhielt, und dann versuchte 
dieser katholik mir Gott zu bewei- 
sen. 


Für die, die sich trauen, darf der Fuldaer bischof Dyba sätze 
von sich geben wie: "Für Gut und Böse im sittlichen Bereich 
sind für Christen allein die Gesetze Gottes maßgeblich, wie 
sie von der Kirche vorgelegt werden. Diese Gesetze müssen, 
wenn es nottut, gegen jeden Ansturm des Zeitgeistes vertei- 
digt werden." 


Werfen wir keine Steine gegen den Islam, so lange wir den 
Fundamentalismus im Haus haben. 


Selbst das HANDBUCH DER RELIGIONEN, herausge- 
geben von Mircea Eliade und Ioan P. Couliano, Artemis & 
Winkler 1991, zeigt sich im eigenen Haus betriebsblind. Da 
arbeitet Eliade mit dem Fraktal, um die Dreieinigkeit, den 
ganzen quatsch vom homoiousia, filioque, doketismus.. zu 
fassen: So viel spitzfindigkeiten angelegt seien, so viel häre- 
sien müßten entstehn. Schlimm genug, daß eine ideologie 
dem geist solches zumutet, sie 
ließ ganze völker dafür sterben. 
Umgekehrt wird's: Nicht das pfal- 
fengezänk um irgendwelche natu- 
renlehren, sondern der kampf um 
primat und pfründe baute so ein 
widersinniges dogmensystem auf. 
Der entscheidende passus fehlt: 
Die katholische ist die einzige kir- 
che, die sich hauptsächlich massa- 
A |krierend impertalistischdurchsetz- 
te, nicht nur in der eroberungs- 
phase, wie judentum und Islam, 
auch nicht mißbraucht, wie der 
Buddhismus im von China ero- 
lberten Korea etwa, sondern recht 
gebraucht im 'sinne der erfinder 
bis heute. Dem ist nicht theolo- 
gisch beizukommen. Auch lexi- 
konautoren müssen nicht ab- 
schreiben von den hunden Woy- 
tylas. 


Besonders junge leute tun es, weil) "Dö Instrumenterln sollt'n ma halt no haben, nacha waar's 
sie zu viel von hexenverbrennung,| besser um unsern heiligen Glaub'n be'stellt." 


inquisition und glaubenskriegen 
wissen. Manchen freilich ist das ein zusätzlicher thrıll, wie ja 
auch manche neöonazis von der Auschwitzlüge enttäuscht 
sind. Es sind doch noch viel zu viele juden übrig! - Immerhin, 
wenn sie nur austreten, gut so! selbst.die regelschule hat ih- 
nen dies wissen nicht vorenthalten können. Und im terror der 
lebensschützer haben sie genug inquisitorisches anschauungs- 
material. 


Dagegen laufen zunehmend junge leute sturm. Auf kirchenta- 
gen wird die kirche kirchlich ins gebet genommen. Was sich 
dann "kritische christen" nennt, ist danach. Kratzt du an de- 
"nen, blickst du in stille wasser des terrors. Sie trauen sich 
nicht, aber sie tragen Jesus ım herzen. 


Die Bibel entbibeln 


Richard Elliot Friedman stellt in seinem buch WER 
SCHRIEB DIE BIBEL, Bastei Lübbe 1992, Altes und Neues 
Testament auf die füße. 


Im Alten Testament stehn die priestergesetze vor den schöp- 
fungsberichten. Man trenne die 4 urkunden, aus denen, wie 
mittlerweile nur noch bibelgürteltiere bestreiten, die hauptbü- 
cher des AT bestchn. Das sogenannte 5. buch Mose bildet mit 
7 weiteren büchern, Josua, Könige und Richter, eine einheit, 
heute Deuteronomische Historie genannt, kompiliert wahr- 
scheinlich von Jeremias, einem priester von Silo, der Dtr I 
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und 2 schrieb, das eine als apotheose Josias, das andere um 
die vertreibung zu erklären. 


Die urkundenhypothese, in die uns Friedman im schnell- 
durchgang einführt, ist inzwischen in der wissenschaft grund- 
legend, wenn auch dem laien der name ihres hauptvertreters, 
Julius Wellhausen, des Freud der bibelforschung, unter ge- 
bühr bekannt ist. 


Immer noch sind die wichtigsten fragen unbeantwortet: Wer 
schrieb die priesterhistorie? und wo blieb die bundeslade? 
aber der durchbruch ist, wenn auch von kirchlichen nebelwer- 
fern benebelt, wohl ähnlich hoch zu bewerten wie die quark 
theorie in der kernphysik. 


Die ganze "Bibel" rauf geht es um 2 rivalisierende priesterdy- 
nastien, jede auf ihre rechtmäßigkeit bedacht. Sie zerstören 
aber nicht die jeweils andere überlieferung, dazu ist sie zu be- 
kannt, sondern trennen beide auf und vernähen sie neu mit- 
einander; wenigstens 3 mal. JE war Aarons, P Moses gegner. 
DTR 1 zB: häuft Nachteiliges auf Salomon und Hiskia, weil 
beide Aaron unterstützten. So entstehen mehrdeutigkeiten, 
widersprüche, lebensfutter für exegeten. 


Später fügte ein priester, der zugang zu den dokumenten hat- 
te, wahrscheinlich eben Esra, der sie aus Babylon mitbrachte, 
die inzwischen 4 stränge, JE, P und D, die sich, so gegensätz- 
lich sie waren, nicht mehr trennen ließen, da sie als mosaisch 
galten, zusammen. Das war das eigentliche meisterwerk: wie 
Esra die disparaten teile zu einem stück verschweißte. Diese 
Biblia, so kunstvoll waren die codices vernäht, wurde 
jahrtausende lang als einheit genommen, als Gottes wort 
wörtlich geglaubt: Aus geschichte war religion geworden. 


Nicht erst die Qumran rollen verwirrten das bild, aber vor 
ihnen hat die Katholika mehr angst als vor dem selbst 
ernannten Satan. Sie bringen zB die 2 versionen des 4. gebots 
hintereinander, und nebenbei rehabilitieren sie den für 
immereingemauert geglaubten 'Herrenbruder' Jakobus. Aber 
das ist eine andere priestervendetta. Der Vatikan behauptet, 
Qumran bestätige nur die überlieferung. Warum waren die 
rollen dann so lange nicht freier forschung freigegeben? 


Bei Neuherausgabe von AT und NT müßten alle stillagen be- 
rücksichtigt werden. Das wäre keine "Bibel" mehr, sondern 
das, was es vor ihr gab, eine sammlung von schriften aus 
1000 jahren, von bauvorschriften bis zu brautliedern. Für eine 
historisch Kritische ausgabe müßte man die meist sauber 
trennbaren stränge trennen. Erst dann hat das buch den 
gleichen wert wie der Don Quichotte, an den man auch 
glauben kann. 


Von den kompilatoren nie beabsichtigte deutungen ergeben 
sich allein aus den nebeneinander gestellten abschnitten 
verschiedener verfasser. ZB stammt die geschichte von der 
erschaffung des menschen "nach dem Bild Gottes" und vom 
sündenfall, "Weil sie sein wollten wie Gott" von 2 autoren, 
ebenso die vom beinah geopferten Isaak und der für Sara 
gekauften Grabstatt. Auch sind 2 unvereinbare Gottesbilder 
gemischt, ein persönlicher und ein transzendenter, ein 
barmherziger und ein gerechter Gott. Wir sind vom schuldge- 
fühl des eingottglaubens bis heute nicht frei. 


Jesus der weltwanderer 


Auch zum Neuen Testament und zur Jesusforschung sind 
durchbrüche zu erwarten. 


Es gibt freilich eine grundsätzliche schwierigkeit. Einerseits 
können wir nicht kritisch genug an die texte heran gehn. Wir 
haben weder einen Urtext noch gesicherte ausgaben. Alles 
sind indizienbeweise. Höchstens von den Freudschen 
fehlleistungen der Evangelienverfasser ist manchmal auf das, 
was sich vielleicht wirklich abspielte zu schließen. 


Andererseits sagen die texte, richtig gelesen, genug, um zu 
jeweils geschlossenen bildern zu kommen. Jesus kann 
gutmensch, psychopat und alles mögliche sonst gewesen sein. 


Selbst die übersetzungsarbeit ist nicht zu ende. Einfaches 
beispiel: Im NT heißt es wahrscheinlich nicht: Ich bringe 
euch nicht den Frieden, sondern das Schwert! sondern das 
Schächtmesser, also die Gesetzestreue der Juden. 


Wer über Jesus schreibt, muß zunächst einräumen, daß er so 
gut wie nichts in der hand hat, dann aber dies nichts in 
seinem sinn interpretiern. Das tun alle, von Schillebeecks 
über Alt bis zu Gersholm Sholem. 


Conrad Zanders vorgefaßtes bild weicht von den vorgefaßten 
bildern der anderen grundsätzlich ab. (ECCE JESUS, 
Rowohlt 1992) Warum, fragt er mit alemannischem 
temperament, soll der angebliche gründer dieser kirche besser 
gewesen sein als die nachfolger! man kann nicht alles auf 
Paulus schieben. Zanders buch ist nicht zuletzt brillante pole- 
mik gegen die Kircheschlechtaberjesusgutschwätzer wie Alt 
oder Drewermann. 


Wenn auch auf wenige unkritisch übernommeng zitate des 
sogenannten Neuen Testaments gestützt, ist sein buch viel- 
leicht der durchstich, nach dem vortrieb Deschners, Klees 
und anderer, die die Mafia kirche unterminieren. 


Zanders geschichte beginnt in der ersten etage: Was sich 
Evangelien nennt, nimmt er, der.not gehorchend, für bare 
münze. David Flusser habe ihm in Jerusalem das gleichnis 
von Boris Becker fanberichten erzählt, die, in 2 000 jahren 
überliefert, auch nebenbei einzelheiten seines privatwesens 
durchblicken ließen. Zander vergißt, die 70 jahre abstand jen- 
der gemeindeschriften zwischenzuschlagen. Was von Boris 
Becker in einem dann geschriebenen Borisuanischen Evange- 
lium bliebe, ist fraglich, zu schweigen von vereinseigenen 
fälschern. 


Kommen wir zu Jesus: Er war genau so mies wie die katholi- 
sche kirche. Hatte wahrscheinlich ein haus bei Kapernaum, 
zimmermannswerkstatt, geschwister. Als jude war er höchst- 
wahrscheinlich verheiratet, die hochzeit zu Kana war seine, er 
hatte möglicherweise kinder. Seine mutter muß von der sorte 
gewesen sein: Ich will eine Messiasmutter sein! Jesus war 
manisch: Die karte seiner fußwanderungen sieht aus wie der 
plan der heerzüge im Dreißigjährigen Krieg. Er lebte auf ko- 
sten reicher frauen, behandelte seine anhänger von oben her- 
ab, drohte zur not mit dem ewigen feuer; und als die bewe- 
gung nichts mehr hergab, tat er das einzige, was dem charis- 
matiker blieb: Er stürzte sich ins zentrum des aufruhrs, maro- 
dierte vor dem tempel, forderte seinen tod heraus. Kaiphas, 
ein politiker mit augenmaß opferte lieber diesen einen als das 
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pulverfaß zu entzünden, und Zander bekennt: Auch ich hätte 
Jesus gekreuzigt. 


Aber möglich ist alles, auch daß Jesus, nachdem er "sich ent- 
fernt" (di-istamai, falsch mit 'auferstanden' übersetzt) hatte, 
weiter wirkte, möglicherweise in Kashmir, falls man den un- 
ruhestifter nicht auch dort aus dem verkehr z0g. 


Dieser spur geht Holger Kersten in seinem buch JESUS LEB- 
TE IN INDIEN(Herbig Verlag) nach. Er stützt sich haupt- 
sächlich auf das Turiner Grabtuch, das, falls es Jesus enthielt, 
der beste beweis ist, daß er nach der kreuzigung noch lebte. 
Es ist von hoher ironie, daß die kirche die erforschung des 
vielleicht einzigen handgreiflichen Jesusindizes behindern 
mußte, weil es entweder Jesus nicht beweist oder das dogma 
vom kreuztod umwirft.Warum man Jesus so schnell vom 
Kreuz nahm, die leiche Josef von Arimathia gab und ihn mit 
30 pfund spezereien einrieb, kann ja alle rhetorik der evange- 
listen nicht versinnfälligen. Die berichte schilderten, nimmt 
Kersten an, nach außen ein jüdisches begräbnis, für einge- 
weihte aber seien hinweise auf des rebben überleben einge- 


floehten. Die 30 pfund spezereien ergeben nur als heil- 


packung einen sinn, vor allem wenn die leiche nicht gewa- 
schen wurde, kontraindiziert bei einem wundenbedeckten ge- 
kreuzigten. 


Daß die kirche erst einen toten, dann einen auferstandenen 
brauchte, das kapitel beginnt nicht erst bei Shaul von Tarsis, 
sondern bereits bei der exekution, bei der möglicherweise 
fürs überleben vorgesorgt war. 


Jesus sei dann, meint Kersten, über Damaskus, wo er viel- 
leicht Shaul traf und paulisierte, nach Kashmir gelangt, wo 
geschichten über einen Issa kursieren und das grab eines 
mannes gezeigt wird, den die buddhisten für einen wiederver- 
körperten halten. In Indien ist die geschichte von Issa mit der 
Buddhaschaft so bekannt, daß man sich wundert, warum die 
katholika so lange an ihrem dogma festhalten konnte. 


Und nehmen wir noch den japanischen weiler, wo ein gewis- 
ser Yizu als totengeleiter verehrt wird, wie bei Lafcadio He- 
arn nachzulesen, dann kam Jesus um die halbe welt und wur- 
de über hundert jahre alt. 


So ist auch das geklärt. Kersten verfährt mir zwar zu unbe- 
denklich mit den wenigen anhaltspunkten, aber der aberwitz 
einer theologie, die einen toten erzeugt, um einen erlöser zu 
haben, ist ja spätestens seit Nietzsche zerstoben. Hauptsache, 
Jesus wird endlich der theologie genommen und der ge- 
schichte gegeben. 


Weitere bücher sind in arbeit, und irgendwann blendet je- 
mand die erkenntnisse zu einem stimmigen bild übereinander. 
Dann sprechen wir, wie beim alten, auch von cinem neuen te- 
stament mehr, sondern von gemeindeschrilten und briefen 
aus der antike, und ein obskurer kleiner rabbi aus dem norden 
findet ruhe, wo er auch liegt. Qum- oder Quran: Wir aufge- 
klärten sollten auch den letzten rest ehrfurcht fahren lassen. 
Wir haben es mit geschichte und nochmals mit geschichte zu 
tun. Es ist auch gleichgültig, ob Jesus den oder den satz ge- 
sagt hat oder ob er damals in der luft lag und mit aufgemom- 
men wurde. Vollkommen gleichgültig ist es, ob und wie Je- 
sus gelebt hat oder nicht, so lange wir keine kirche auf ihm 
bauen. Auf Sokrates haben wir auch keine kirche gebaut. 


Kirche ins Religionsmuseum 


Konrad Zander will die kirche fürs religionsmuseum gerettet 
wissen. Ein guter gedanke, spielen wir in durch. 


Die liturgie hat noch am wenigsten geschadet. Im weihrauch 
sind rauschmittel, die anderswo unters betäubungsmittelge- 
setz fallen. Die alte lateinische liturgie vor dem Il. Vaticanum 
konservieren wir und zelebrieren sie an ausgewählten kir- 
chen, für touristen und wissenschaftler, die unsere seltsamen 
bräuche studieren wollen. Sie muß völlig der magie entklei- 
det sein und einstudiert werden wie eine choreographie. Zu 
retten ist auch die kirchenmusik. 


Alle alten kirchen entkatholisieren wir und geben sie als mu- 
seen frei; die neuen sind meist zu klein, können aber für ver- 
sammlungen oder als speicher genutzt werden. 


Die sozialeinrichtungen stellen wir unter treuhandverwaltung. 
Weg mit der soziallehre. Wo kindergärten oder sonstige brut- 
stätten betrieben wurden, können sie unter neuem patronat, 
nach neuen vorschriften weiter geführt werden, so lange das 
ganze erziehungswesen noch nicht zur disposition steht. Reli- 
gion ist dann privatsache geworden. Sie fällt unter meinungs- 
und versammlungsfreiheit, genießt aber keine privilegien 
mehr. Nach all dem sollte klar sein: kirchensteuer und reli- 
gionsunterricht sind abgeschafft, der devotionalienhandel 
steht dem mit reiseandenken gleich. Priester können als soZi- 
alarbeiter weiter beschäftigt werden, bis sie mit ihnen zusam- 
men überflüssig werden, haben aber ihre uniform abzulegen. 
Klöster dürfen als wohnheime weiter bestehn, sofern sie es 
wünschen, die insassen müssen sich aber selbst ernähren. Be- 
treibt ein kloster etwa eine suppenküche, kann es dafür zu- 
schuß nach sozialgesetz beantragen. Bet- und schweigeorden 
müssen förderer finden, sonst fallen sie unter die sozialgeset- 
ze oder können arbeiten. 


Wenn wir es geschafft haben, diesen organismus aufzulösen, 
können wir uns an die ministerialbürokratie machen. Einmal 
ist für jede mafia die zeit reif. Man sieht, es ist nicht so leicht, 
diesen staat im staate aufzulösen, und so lange dem papsttum 
nicht das haupt abgeschlagen wird, Kann er sich immer wie- 
der regenerieren. 


Es geht nicht um glauben oder atheismus. Mit Gott kann ins 
reine kommen, wer einen hat. Es geht um den würgegriff 
über jahrhunderte, der das Abendland verzerrt hat, daß es sich 
immer noch nicht zu freiheit und menschlichkeit aufschwin- 
gen kann, zu einer zeit, da alles bereit sein müßte für die 
nächste aufgabe, den planeten zu heilen. 


Weitere literatur: 
Ernst Klee 

DIE SA JESU CHRISTI 
Fischer TB 4409 


Alle werke von 


Karlheinz Deschner 
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Rezension 
ECCE JESUS 


Hören muß man ihn, diesen Temperamentsbatzen von 
Alemannen: Soll ausgerechnet bei der Kirche der Gründer 
besser gewesen sein als die Nachfolger! aber man falle auch 
nicht nach dem Jesusgutkircheschlecht von Schwätzern wie 
Alt oder Drewermann ins andere Extrem. 


Zander will offenbar die Kirche fürs Institurionenmuseum 
konserviert wissen. Ich fürchte, da unterschätzt er sie. 
Kirchenkritik hält er für intellektuell zweitrangig. Das hängt 
von den Kirchenkritikern ab. Den Zölibat zieht er der hölle 
des protestantischen Pfarrhauses vor. Wenn man nur Den 
Vergleich hat -- Wir sollten aber nicht vergessen, daß sich 
Zander ein bißchen dümmer stellt als wir immer noch sind. 
Sein Buch, wenn auch auf wenige unkritisch übernommene 
Zitate des sog. Neuen Testaments gestützt, ist vielleicht der 
 Durchstich, nach dem Vortrieb Deschners, Klees und anderer, 
die die Mafia Kirche unterminieren. Wir wollen aber nicht 
hoffen, daß Zander den übrigen Scheißdreck, der 
unausgesprochen dahinter steht, in Nachfolgebänden breit 
tritt. 
Zanders Geschichte beginnt in der ersten Etage: was sich 
Evangelien nennt, nimmt er für bare Münze. David Flusser 
habe ihm in Jerusalem das Gleichnis von Boris Beckers 
Fanberichten erzählt, die, in 2000 Jahren überliefert, auch 
nebenzüglich Einzelheiten seines Privatwesens durchblicken 
ließen. Zander vergißt, die 70 Jahre Abstand jener 
Gemeindeschriften zwischen zu schalten. Was von Boris 
Becker in einem dann geschriebenen Borisuanischen 
Evangelium bliebe, ist fraglich, zu schweigen von 
gemeindeeigenen Fälschern. 
Kommen wir zu Jesus: Er war genau so mies wie die 
katholische Kirche. Hatte wahrscheinlich ein Haus bei 
Kapernaum, Zimmermannswerkstatt, Geschwister. Als Jude 
war er höchstwahrscheinlich verheiratet, hatte 
möglicherweise Kinder. Seine Mutter muß von der Sorte 
gewesen sein: Ich will die Mutter eines Messias gewesen 
sein. Jesus war manisch; die Karte seiner Fußwanderungen 
sieht aus wie der Plan der Heerzüge im Dreißigjährigen 
Krieg. Er lebte auf Kosten reicher Frauen, behandelte seine 
anhänger von oben herab, drohte allen, die ihm nicht zuhören 
wollten, mit dem ewigen Feuer; und als die Bewegung nichts 
mehr hergab, tat er das einzige, was dem Charismatiker blieb: 
stürzte sich ins Zentrum des Aufruhrs, marodierte vor dem 
Tempel, forderte seinen Tod heraus. Kaiphas, ein Politiker 
mit Augenmaß, opferte lieber diesen einen als das Pulverfaß 
zu entzünden, und Zander bekennt: Auch er hätte Jesus 
gekreuzigt. 
Das steht zur Diskussion, seit Zanders Buch in der welt ist. 
Aber möglich ist alles, auch daß Jesus, nachdem er "sich 
entfernt" (di-istamai, falsch mit "auferstanden" übersetzt) 
hatte, irgendwo weiter wirkt, möglicherweise in Kashmir, 
falls man den Unruhestifter nicht auch dort aus dem Verkehr 
zog. Das Rätsel Jesus ist nicht kleiner geworden. 


Toussaint 
Hans Conrad Zander 
ECCE JESUS 
Rowohlt 1992 


Keine Demokratie ohne 


Trennung von 
Staat undKirche 


Wir treten dafür ein! 


Internationaler Bund 
der Konfessionslosen 
und Atheisten 


IBKA e.V. 


Chauseestr. 8 
D-10115 Berlin 


KEINE Urlaubsbilder 
aus Kurdistan 


Diavortrag 


MitarbeiterInnen der AKTION 3.WELT Saar und des 
BUKO (Bundeskongreß entwicklungspolitischer Aktions- 
gruppen) hielten sich seit September 1993 dreimal im 
türkischen Teil Kurdistan und der Türkei auf. 

Thema der Gespräche mit Flüchtlingen, Journalisten, 
Gewerkschaftern... waren neben der Lebensstituation 
von Kurdinnen die Interessen der BRD und der Türkei. 
Zuletzt recherchierten sie im März 1994 zum Thema 
Inländische Fluchtalternative Wesstürkei. In dem Vor- 
trag werden auch Möglichkeiten für eine politische 
Lösung der Kurdistanfrage angesprochen. 


AKTION 3.WELT Saar 
Weiskircher Str. 24 

66674 Losheim 

Tel 06872/6982 Fax 7826 


Terminabsprachen über: 


Aussagekräftige Pressephotos und Plakatvorlagen stehen für die Werbung zur 
Verfügung. Der Vortrag eignet sich gleichermaßen für die politische Arbeit als 
auch für die Erwachsenenbildung. 
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Vom Worte Gottes und seiner Propheten 


Rezension von Waltraud Kern 


Es ist keine leichte Aufgabe, ein Buch zu besprechen oder 
besser zu be-schreiben, dessen Inhalt der Rezensentin sozusa- 
gen voll aus dem Herzen spricht, und so die eingetorderte krı- 
tische Distanz vermissen läßt. 

Über weite Strecken lädt dieser "Prüfungsbericht", mit spitzer 
Feder geschrieben, ob seiner Scharfzüngigkeit zum erbar- 
mungslosen Schmunzeln, und das beginnt schon beı dem von 
Horst Herrmann verfassten Vorwort. Allmählıch allerdıngs 
gerät die Lektüre zum qualvollen Unterfangen, da es dem Ic 
senden Hirn, in dessen Windungen seit [rühester Kindheit 
die Mär.von Gottes Güte und Barmherzigkeit eingchämmert 
wurde, unmöglich, ja unglaublich scheinen muß, was Rainer 
Schepper da auf 388 Seiten herausgearbeitet hat, vor allem, 
weil sich im Verlaufe des gesamten A.T. keine Änderung ab- 
lesen läßt. Mit Nietzsche möchte mensch seufzen über diese 
ewige Wiederkehr des Gleichen. Es ist auch unbegreiflich, 
wie G.E. Lessing - und viele nach ihm - schwärmend und 
glaubend behaupten konnte in seiner "Erziehung des Men- 
schengeschlechtes", daß der Weg des Volkes Israel, wie ım 
A.T. beschrieben, eine Erziehung beinhalte vom unbedarften 
Wilden zum gesitteten Bürger. Lessing, als hervorragender 
Humanist und Aufklärer gerühmt, hat diese Texte ja gewiß- 


lich studiert, um dieses Spätwerk aus seiner Feder der , 


Menschheit zu vermachen; wie er jedoch zu dieser Einschät- 
zung kam, ist nicht nachvollziehbar, vor allem nıcht, wenn 
man sich der Lektüre von Scheppers Analyse zur "göttlichen 
Ethik" ausführlich gewidmet hat. Den meisten heutigen Chrı- 
sten dagegen wage ich zu unterstellen, daß sıe das "Buch der 
Bücher" noch nie ganz gelesen haben, besonders nicht den äl- 
teren Teil desselben, "denn sie wissen (offenbar) nıcht, was 
sie glauben", wie Franz Buggle sein Buch mıt dem Zusatz 
"oder warum man redlicherweise nicht mehr Christ sein 
kann", titelt, denn: wüßten sie's, d.h. hätten sıe die hebräische 
(=A.T.) Bibel aufmerksam gelesen, dann bliebe auch ihnen 
nur der Schluß übrig, den Rainer Schepper im letzten Kapitel 
"Weisheit" zieht: 

"In sämtlichen Büchern des Alten Testaments, abgesehen von 
dem Buch Ruth und vom Hohen Lied, handelt es sich von 
Anfang bis Ende um eine blutige und blutrünstige Geschich- 
te, nicht frei übrigens von Rassenhaß und planmäßiger Völ- 
kervernichtung aus religiösen und auch rassistischen Grün- 
den. Die unermeßliche Blutspur, die durch die Geschichte des 
Christentums seit der Kreuzigung Jesu von Nazareth bıs auf 
die Geschehnisse unserer Tage verläuft, wobeı nur dıe Regıo- 
nen Irland, Bosnien, Kroatien und Serbien paradıgmatısch für 
die Gegenwart genannt seien, diese Blutspur laßt sıch seıt der 
sogenannten Zeitenwende zurückverfolgen bıs ın die Tage 
der angeblichen Erschaffung des Menschen, genauer gesagt 
bis auf den Mord des Kain an seinem Bruder Abel. Der soge- 
nannte Sündenfall im Paradies und die Bluttat des Kain wer- 
den von der Kirche und ihren Theologen verantwortlich ge- 
macht für die von Gewalt und Blut erfüllte Geschichte des 
Alten Testaments. 


Dabei ist bemerkenswert, daß die von Gott und seinem Bun- 
desvolk angewandten Vernichtungsstrategien in der Bibel 
nicht etwa bedauert und angeprangert, sondern ausdrücklich 


Der — inzwischen international bekannte — „Priester 
mit Göttchen“ (nach einer Karikatur von Rauschenbach) 
sollte u.a. auf das noch immer gültige Reichskonkordat 
und den $ 166 aufmerksam machen. Die Verwendung 
dieser Zeichnung führte zu Hausdurchsuchungen und 
langwierigen Gerichtsverfahren wegen Verstoßes gegen 
$ 166, u.a. in Berlin, Bochum, Freiburg und Würzburg. 


verherrlicht werden. Das Alte Testament ist schlechthin Ver- 
herrlichung von Gewalt und in vielen seiner Passagen auch 
Aufstachelung zum Rassenhaß. Eine Widerlegung dieser 
Feststellung steht noch aus und dürfte schwierig zu führen 
sein. 


Wir haben uns in diesem Buch erlaubt, für das Blutvergießen 
im Alten Testament den angeblichen Urheber alles Weltge- 
schehens, den Schöpfergott Jahwe, verantwortlich zu machen. 
Wie dem auch sei, die Verbreitung der inhumanen, gewalt- 
verherrlichenden Schriften des Alten Testaments stellt ohne 
Frage einen Strafrechtsbestand gemäß $ 131 StGB dar; denn 
der besagt:" Wer Schriften, die Gewalttätigkeiten gegen Men- 
schen in grausamer oder sonst unmenschlicher Weise schil- 
dern und dadurch eine Verherrlichung oder Verharmlosung 
solcher Gewalttätigkeiten ausdrücken oder die zum Rassen- 
haß aufstacheln, 1. verbreitet, 2. öffentlich ausstellt... oder 
sonst zugänglich macht, 3. einer Person unter achtzehn Jahren 
anbietet, überläßt oder zugänglich macht oder 4. herstellt, be- 
zieht, liefert, vorrätig hält, anbietet, ankündigt, anpreist, ... 
wird mit Freiheitsstrafe bis zu einem Jahr oder mit Geldbuße 
bestraft." Der vollständige Text ist im Gesetz nachzulesen. 


Warum hat in der Bundesrepublik Deutschland bis heute nie- 
mand Anklage gegen die Verbreitung und Anpreisung dieses 
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unmenschlichen, gewaltverherrlichenden Buches erhoben 
und damit den Versuch gemacht, es durch ordentliche Gerich- 
te verbieten zu lassen? Wird das nicht irgendwann geschehen 
müssen, zumal die Bibel bei feierlichen Anlässen, wie Erst- 
kommunion und Konfirmation, von den Kirchen an Jugendli- 
che verschenkt zu werden pflegt." ... 

Rainer Schepper hat sich die Mühe gemacht, jeden einzelnen 
Abschnitt des Alten Testaments zu lesen, in seiner Quintes- 
senz zusammenzufassen, Zitate sprechen zu lassen und je- 
weils zu kommentieren. Einzelne Kapitelüberschriften deuten 
Tendenzen an, wie z.B. "Evas emanzipatorische Tat", "Han- 
delsobjekt Weib", "Ein Volk wird gezähmt", "Zuckerbrot und 
Peitsche", "Mordgeschichten", "Gotteslob und Schädlingsbe- 
kämpfung" und so weiter ... 

Im "Doppelblindversuch" wäre es sicher spannend herauszu- 
finden, welches biblische Kapitel zu der aufgezählten Aus- 
wahl wohl gehört - wenigstens für Menschen, die die Bibel 
zu kennen vorgeben! 


Ein Tröpfchen - oder zwei - Wermuth möchte ich doch aus- 
gießen über dieses Buch: als Frau, die sich um feministische 
Inhalte bemüht und die auch verfolgt, welche Anstrengungen 
Frauen unternehmen, speziell auf Errichtung und Festschrei- 
bung des Patriarchats ausgerichtete Texte zu entlarven, fehlt 
mir in Scheppers ethischer Analyse die Erwähnung der z.T. 
besonders diskriminierenden Behandlung von Frauen (siehe 
dazu auch meinen Beitrag in AKAZ 4: "Ritter, Tod und Teu- 
fel" S. 29 ff). Die oben zitierten Kapitelüberschriften halten 
unter diesem Blickwinkel kaum, was sie zu versprechen 
scheinen. 


Insgesamt gesehen, sind es "die Mühen der Berge", sich 
durch dieses Buch durchzuackern - wie schön, wenn doch der 
Glaube dazu taugte, jene Berge zu versetzen! - Allerdings ist 
dieser Tatbestand nicht dem Autor anzulasten, sondern der 
"heiligen" Vorlage, die, wie in meiner Ausgabe, auf knapp 
1000 Seiten stets diese blutrünstigen Töne anschlägt - womit 
wir wieder bei Nietzsche wären - und das ist auf Dauer 
einfach ermüdend, wie wohl einleuchtet. Wahrscheinlich ist 
das auch der Grund, warum der "normale Christ" seine 
Heilsgeschichte noch nie ganz. gelesen hat ... 


Statt des Bibelgeschenks zur Kommunion oder Konfirmation 
möchte ich jedem heranwachsenden Menschen die Lektüre 
diese Buches wünschen, damit sie wissen, was sie glauben 
(sollen). 

Leider ist jedoch der subventionierte Preis dieses öffentlich 
genehmigten Volksbetäubungsmittels aber wesentlich 
niedriger als die nicht subventionierten DM 39,80, die dieser 
ethische Bibelkommentar nun mal kostet, was möglicherwei- 
se manche/n Interessierte/n am Lesen oder Kaufen hindern 
könnte. Das wäre schade! 

Daß Religion Opium fürs Volk ist, hatte Karl Marx schon vor 
ca. 150 Jahren ganz richtig erkannt, nur: wann greift denn 
hier die BTM-Gesetzgebung der BRD? wahrscheinlich erst, 
wenn aus der Präambel der Verfassung verschwunden sein 
wird, daß sich das deutsche Volk dieselbe in Verantwortung 
vor Gott gegeben hat ... 


"Gott beim Wort genommen - Das Alte Testament auf 
dem ethischen Prüfstand" von Rainer Schepper, Verlags- 
werkstatt, D- 88260 Argenbühl-Christazhofen 
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"Secularism in India is very bright for me... " 


Die Arbeit des Atheistischen Zentrums im indischen Bun- 
desstaat Andhra Pradesh findet seit Jahrzehnten interna- 
tional Anerkennung. Wie bei früheren Besuchen wohnten 
seine Vertreter während ihrer Europareise 1993 bei athei- 
stischen Freunden. Franz-Helmut Richter sprach mit Lava- 
nam über das Atheistische Zentrum. 


Eigentlich hatte unser sy 
Interview einen Mo- 
nat früher stattfinden 
sollen. Lavanam und 
Ratna Kumarı wohn- 
ten zehn Tage bei uns. ” 
Während ihrer Reise ' 
hatten sie an einem 
Humanismus-Kon- 
greß in Berlin teilge- 
nommen, hatten mit 
Vertretern von Kon- 
fessionslosenverbän- 
den gesprochen und 
alte Freunde getrof- 
fen. Ihre Zeit war mit 
Gesprächen und Be- 
suchen so angefüllt, 
daß wir unser verabre- 
detes Interview im- 
mer wieder verschie- 
ben mußten. Schließ- 
lich war die Zeit 
knapp geworden. La- 
vanam bat mich daher um den Zettel, auf dem ich mir die Fragen 
notiert hatte. Er meinte, die Antworten müsse ich sowieso später 
vom Tonband abhören. Da könne er sie auch gleich aufschrei- 
ben. Obwohl beide reichlich erschöpft waren, machten sie sich 
sofort an die Arbeit. Während Ratna nach Schreibzeug kramte, 
brütete Lavanam schon über den Fragen. Als ich kurze Zeit spä- 
ter in ihr Zimmer lugte, waren beide eingeschlafen, Suft und 
Zettel noch in den Händen haltend. Ich zog die Tür leise zu. 


Die Anstrengung der langen Reise, Zeitverschiebung, eine 
Vielzahl unverarbeiteter Eindrücke, endlose Diskussionen über 
Sozialarbeit und Atheismus hatten Spuren hinterlassen dabei 
stand ihnen der größte Teil der Reise noch bevor. 


Schon Anfang der 80er Jahre war Lavanam mehrmals durch Eu- 
ropa gereist. Meist hatte ihn jemand vom Atheistischen Zentrum 
begleitet. Diesmal war es Ratna Kumari, seine soziale Tochter. 
Als Jugendliche war sie ins Atheistische Zentrum gekommen 


Begegnung mit dem indischen Atheisten 


Lavanam 


von Franz-Helmut Richter 


und von Lavanam, der keine Kinder hat, als Schülerin aufge- 
nommen worden. Ihr Verhältnis zueinander entspricht dem, 
was europäische Anthropologen gern als joking relationship be- 
zeichnen. Eine solche Scherz-Beziehung, wie sie für Indien 
manchmal typisch ist, erlaubt den lockeren Umgang zwischen 
Mann und Frau in einem sonst stark reglementierten Bezie- 
hungsgeflecht indischer Gesellschaft. 


Berlin war ihre erste Station. Und wir waren froh, Lavanam und 
seine junge Begleiterin für einige Tage bei uns aufnehmen zu 
können. Danach ging es weiter durch die skandinavischen Län- 
der, nach Helsinki, Stockholm, Oslo und wieder zurück nach 
Deutschland, dann in die Niederlande, weiter nach London, 
schließlich in die USA. 


Das Atheist Centre in der indischen Großstadt Vijayawada, das 
Lavanam und Ratna vertreten, ist das älteste Zentrum dieser Art . 
weltweit. Es war von Lavanams Eltern, den bekannten Sozialre- 
formern und Atheisten Gora und Saraswathi, noch vor der Un- 
abhängigkeit Indiens aufgebaut worden. Die Familie hat sich 
seither in politischen und sozialen Bewegungen engagiert, hatte 
Kontakt zu Mahatma Gandhi, zur Unabhängigkeits- und zur De- 
mokratiebewegung. So ergab sich beiläufig, daß im Atheisti- 
schen Zentrum zahlreiche Sozialprojekte entstanden, Schulen, 
Frauenprojekte, Programme zur Dorfentwicklung. Auch in der 
Katastrophenhilfe ist es aktiv. Heute leben über 200 Personen in 
dem Zentrum, vor allem Frauen, die in der indischen Gesell- 
schaft noch immer stark benachteiligt sind. Das Zentrum umfaßt 
mehrere Gebäude, darunter ein Hospital mit 60 Betten und ei- 
nem Operationssaal, eine Druckerei, eine Batikfabrik, eine Bi- 
bliothek, einen Kinderhort, Büroräume und ein Frauenhaus. 
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Hunderte Familien außerhalb von Vijayawada sind daran ange- 
schlossen, vor allem durch Landentwicklungs- und Bildungs- 
programme. Nur ein kleiner Teil der Bewohner des Atheisti- 
schen Zentrums bezeichnet sich, wie Lavanam, als Atheisten. 
Die meisten sehen sich, wie Ratna, eher als liberale oder refor- 
mierte-Hindus. So leben und arbeiten Atheisten und Angehörige 
verschiedener Religionsgruppen in dem Projekt zusammen. Sie 
alle verbindet ihr sozialpolitischer Anspruch. 


Ich hatte schon viel vom Atheistischen Zentrum gehört. Mich 
interessierte vor allem ein Projekt zur Rehabilitierung von Men- 
schen, die aufgrund ihrer Kastenzugehörigkeit, also qua Geburt , 
zu Kriminellen gestempelt werden. Die Briten hatten Angehöri- 
ge dieser sogenannten Criminal Caste oder Denotified Tribes in 
Internierungslager weit außerhalb der Gesellschaft eingesperrt, 
in denen sie noch immer leben. Bis heute gehören sie zu den 
ärmsten der Armen und werden von ihrer Umgebung verachtet. 
Das Atheistische Zentrum unterhält eines der wenigen Pro- 
gramme in Indien zur Rehabilitierung dieser Menschen. 


“ Aber zu unserem verabredeten Interview kam es vorerst nicht. 
Dabei haben wir über so vieles geredet, meist in unserer Küche, 
wo sich beide besonders wohl fühlten. Schwatzend und ki- 
chernd bereiteten sie ihre indischen Mahlzeiten zu, während ich 
ihnen neugierig über die Schulter schaute und Fragen stellte. 
Darübeı, daß beide über meinem Interviewzettel eingeschlafen 
waren, haben wir damals herzlich gelacht. 


Wochen später trafen wir uns wieder. Gemeinsam besuchten wir 
für einige Tage ein Sozialprojekt im Hunsrück, eine I ebensge- 
meinschaft von Behinderten und Nichtbehinderten in einer ehe- 
maligen Wassermühle des Dhrontals. Das Interview fand dort, 
Anfang September 1993, im Beisein mehrerer Bewohner, inter- 
essierter Gäste und gelangweilter Kinder, am großen Eßtisch 
statt. 


Lavanam, seit über fünfzehn Jahren bist Du im Atheistischen 
Zentrum für die Rehabilitierung der sogenannten Criminal 
Castes oder Denotified Tribes aktiv. Warum sind solche Pro- 
gramme notwendig und was macht ihr genau? 


Nach der Unabhängigkeit Indiens fühlten wir, daß alle Inder 
gleichberechtigt sein müßten. Unter den Briten hatte es jedoch 
cin Gesetz gegeben, das einige Stämme und Kasten zu Krimi- 
nellen machte; sie hatten sie zu Kriminellen-Stämmen erklärt. 
Das heißt, sie galten als Kriminelle per 
Geburt und von Beruf. Natürlich ist 
niemand von Geburt aus kriminell. Und 
so hat Indien das Gesetz betreffend die 
kriminellen Stämme, den Criminal Tri- 
bes Act, nach der Unabhängigkeit auf- 
gehoben. Aber für über hundert Jahre 
hatte sie die britische Regierung von 
der übrigen Gesellschaft isoliert. So 
waren diese Gruppen einer wie ich es 
nenne Kultur des Verbrechens gefolgt. 
Um diese in eine zivile Kultur zu än- 
- dern, um sie von dem sozialen System, 
- das von den Briten eingeführt wurde, 
zu befreien, sind die Programme not- 
wendig. 


Das Atheistische Zentrum nahm also 
ein entsprechendes Programm auf. Wir 
sind gegen das Kastensystem über- 
haupt, treten gegen Diskriminierung 
von Menschen durch andere Menschen 
ein. Wir meinen, alle sollten gleiche 
Chancen haben und das Gefühl bekommen, daß sie sich weiter 
entwickeln Können. 


Die Kriminellen-Stämme fühlen sich als solche, da die britische 
Regierung sie dazu erklärt und ihnen das Gefühl vermittelt hatte, 
sie seien geborene Kriminelle, gehörten einer Kaste von Krimi- 
nellen an. Für uns ist dagegen niemand ein geborener Kriminel- 
ler. 


Die britische Regierung hatte zu ihrer Zeit bestimmte Zonen für 
Kriminelle eingerichtet, sie an bestimmten Orten untergebracht, 
dort abgeschottet und keinen sozialen Umgang mit der übrigen 
Gesellschaft erlaubt. Das Atheistische Zentrum ergriff daher 
die Initiative, um die Betroffenen zu freien Dorfbewohnern zu 
machen, damit sie den Ort verlassen und andere ihn besuchen 
können, um einen freien sozialen Umgang zu ermöglichen. Das 
ist das wichtigste Programm, das wir aufgenommen haben. 


Andere beziehen sich auf soziale Bildung, auf ökonomische 
Entwicklung und darauf, ihnen ein Verständnis davon zu ver- 
mitteln, wie Demokratie funktioniert, da wir eine demokrati- 
sche Gesellschaft sind. Das Reformprogramm für Kriminelle 
ermöglicht also sozial vernachlässigten Menschen, gleichwerti- 
ge Partner im Leben unserer Gesellschaft zu werden. 


Wie begann das Projekt damals? 


Eigentlich hatten im Atheistischen Zentrum Gora, meine Frau 
und ich schon früher Gelegenheit, uns mit der Frage der Krimi- 
nellen zu beschäftigen. Aber dieses Projekt begann 1974 damit, 


daß ein Polizeibeamter in die ehemalige Kriminellen-Siedlung 
Stuart-Puram kam. Die Frauen der Siedlung stellten ihn zur Re- 
de: Schau her, meinst Du nicht, daß wir menschliche Wesen sind 
und Frauen wie alle anderen Frauen auch? Ihr kommt und schi- 
kaniert uns. Dies soll endlich aufhören. Schämt ihr euch denn 
gar nicht? Wenn die Polizei damals nämlich jemanden nicht fan- 
gen konnte, schikanierten sie dessen Verwandte, egal ob Mann 
oder Frau, um an Informationen heranzukommen. 


Die Frauen forderten den Polizisten also heraus. Und der schäm- 
te sich tatsächlich und wollte etwas tun. So kam er zu uns und 
fragte: Könnt ihr nicht etwas unternehmen” So begannen wir 
das Projekt. Die Landesregierung kooperierte mit uns, denn seit 
der Unabhängigkeit Indiens gibt es zahlreiche Sozialgesetze zur 
Schalfung von Gleichberechtigung. Diese Sozialgesetzgebung 
war für unsere Sozialarbeit von Vorteil. So fing das Programm 
im Januar 1974 an, und es wird bis heute fortgeführt. 


Ihr erhaltet also Unterstützung durch die Regierung. Be- 
kommt ihr auch aus anderen Quellen Unterstützung? 


Für die Rehabilitierung von Kriminellen bekommen wir sie nur 
von der Regierung. Andere Unterstützung erreicht uns nicht. Es 
gibt zwar einige Institutionen, doch sınd die vorrangig an der 
wirtschaftlichen Entwicklung orientiert. 


Und die Rehabilitierung von Kriminellen ist etwas, an der viele 
Leute nicht besonders interessiert sind. Ich meine, wenn es uns 
gelingt, bei der Bevölkerung mehr Interesse für Programme zur 
Rehabilitierung von Kriminellen zu wecken, so können wir 
auch mehr Unterstützung aus anderen Quellen erwarten. 


Gibt es vergleichbare Projekte zur Rehabilitierung in Indien 
und was ist das Besondere an eurem Projekt? 


Ich glaube nicht, daß es Projekte vergleichbarer Größenord- 
nung in Indien gibt. Die Basis für die Rehabilitierung von Kri- 
minellen sind einmal die Betroffenen selbst, dann die Regierung 
und an dritter Stelle die Bevölkerung, die Vertrauen in unsere 
Sozialarbeit haben muß. 


Es gibt nur wenige Sozialarbeiter, die das alles auf einmal riskie- 
ren könnten. Wenn Kriminelle mit uns unzufrieden sind, besteht 
die Gefahr, daß sie uns beschuldigen, sie hätten beispielsweise 
irgend etwas an einen Sozialarbeiter verkauft. Sie belasten ihn 
fälschlich: Dieser Mann hat Eigentum von mir gekauft. Oder die 
Polizei behauptet, die Sozialarbeiter seien chemalige Kriminel- 
le. Daher halten sich viele Menschen von den Aktivitäten zur 
Rehabilitierung von Kriminellen fern. 


Was uns betrifft, werden wir sowohl von den Krimınellen als 
auch von Regierungsvertretern und der Polizcı akzeptiert, eben- 
so von der übrigen Bevölkerung.Wir haben also den besonderen 
Vorteil, das Vertrauen aller Betroffenen zu genießen. So sind 
wir in der Lage, das Projekt fortzusetzen. 


Es beinhaltet ein großes Risiko, das andere durchaus auch einge- 
hen könnten, aber sie müssten sich erst etablieren. Wir konnten 
das, weil wir unsere Familie eine Geschichte von über 60 Jahren 
in der Sozialbewegung vorweisen kann, in der Befreiungsbewe- 
gung, der Gandhi-Bewegung, der Förderung 

der Demokratie. So wird von allen Betroffenen akzeptiert, daß 


unsere Familie genau die richtigen Leute für die Rehabilitierung 
von Kriminellen stellt. 
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Lavanam, eure verschiedenen Sozialprojekte sind Teil des 
Atheistischen Zentrums Vijayawada. Wie entstand es und 
was ist sein Anliegen? 


Das Atheistische Zentrum wurde 1940 von meinen Eltern Saras- 
wathı und Gora begonnen. Aber schon 1928, bevor das Atheisti- 
sche Zentrum bekannt, hatten sich meine Eltern offen als Athei- 
sten bezeichnet. Dann wurde mein Vater wegen seiner atheisti- 
schen Ansichten aus dem Lehrdienst entlassen. Er hatte Botanik 
ın der Universität unterrichtet. Später legte er seine Lehrtätigkeit 
ganz. nieder und baute das Atheistische Zentrum auf. 


Das Verhältnis des Atheistischen Zentrums zur Sozialarbeit ist 
so: Wenn ich Atheist bin, lebe ich in der Ungerechtigkeit von 
Mitmenschen; wenn es Unwissenheit, Kastendiskriminierung 
und Unberührbarkeit, große Arbeitslosigkeit und Armut um 
mich herum gibt, dann liegt es in meiner Verantwortung und 
Pflicht, anderen zu helfen, aus der sozialen oder ökonomischen 
Erniedrigung herauszufinden. Als Atheist ist es meine ver- 
dammte Pflicht, Menschen zu helfen, aus ihrer Armut herauszu- 
kommen, oder anderen, aus ihrer sozialen Benachteiligung. Das 
Verhältnis des Atheistischen Zentrums zur Sozialarbeit ergibt 
sich also ganz selbstverständlich. Wir behaupten nicht: Gott hat 
einige Menschen als Unberührbare und andere als Brahmanen 
geschaffen. Er hat einige zu Armen und andere zu Reichen ge- 
macht. Gott hat einige Frauen dazu geschaffen, Prostituierte, 
und andere dazu, Hausfrauen zu sein. So denken wir nicht. Sozi- 
alarbeit bedeutet für uns, den sozial und ökonomisch Schwa- 
chen zu helfen, den ihnen vorenthaltenen Status und ihre Würde 
als menschliche Wesen wieder zu gewinnen. Das ist die Basis 
unserer Sozialarbeit. So beherbergen wir unter dem Dach des 
Atheistischen Zentrums drei autonome eingetragene Organisa- 
tionen: Arthik Samata Mandal, die in 150 Dörfern Bildungs- 
und Gesundheitsprogramme durchführt, landwirtschaftliche 
Maßnahmen propagiert und sie bei der Berufsausbildung unter- 
stützt. Dann ist da Vasavya Mahila Mandalı, eine Frauenorgani- 
sation, die verschiedene Programme unterhält, insbesondere ein 
Frauenhaus, das Gora Abhay Nivas, wo Frauen mit jedem Pro- 
blem bleiben können, unabhängig von ihrem sozialen oder öko- 
nomischen Status. Sie finden dort Schutz. Die Regierung unter- 
stützt uns auch hier. Wir geben den Frauen unabhängig von ih- 
rem Status Unterkunft und beraten sie. Die dritte Organisation 
im Atheistischen Zentrum ist SAMSKAR. Es beschäftigt sich 
mit der Rehabilitierung von Kriminellen und von Jogini. Das 
Problem der Jogini ist folgendes: Im Namen der Religion wer- 
den unberührbare Mädchen in jungen Jahren der Dorfgöttin 
Yellamma geweiht. Sind sie herangewachsen, werden sie zu 
Dorfprostituierten. So haben sie keinen sozialen Status und 
müssen ihren Lebensunterhalt mit Prostitution und Arbeit in der 
Landwirtschaft bestreiten. Es ıst ein erniedrigendes System. 
Daher haben wir die Regierung dazu gebracht, ein Gesetz zu er- 
lassen, dies zu verbieten. Das Jogini-Problem besteht haupt- 
sächlich im Nordwesten von Andhra Pradesh. Wir arbeiten ge- 
nau in dem Destrikt. Wir organisieren sie, bilden sie sozial, ge- 
ben ihnen Unterricht in mehreren Orten. Inzwischen hat sich die 
Regierung bereiterklärt, jeder Jogini ein Morgen Land zu geben. 
So etwas gibt es also. 


In vergangenen Jahren erlebten wir mehrere fundamentali- 
stische und nationalistische Unruhen in Indien. Was ist Dei- 
ne Auffassung über die Zukunft des Säkularismus in Indien? 
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‘Die Mehrzahl der Unruhen, die in letzten Jahren stattfanden, 
waren politisch. Dabei wurde Religion fur politische Zwecke 
genutzt. Inzwischen haben die Parteien jedoch ihre Lehren dar- 
aus gezogen. Mir erscheint die Zukunft des Säkularısmus ın In- 
dien daher glänzend. Weil unsere Verfassung säkular ıst und 
weil selbst Parteien der hinduistischen Erweckung Säkulariıs- 
mus anbieten, denn sie wissen genau, daß sie, sollten sie an die 
Macht kommen sich die Moslems nicht zum Feind machen dür- 
fen. Es gibt in Indien Millionen Moslems, die zweitgrößte Mos- 
lembevölkerung der Welt, die größte findet sich in Indonesien, 
die zweitgrößte in Indien. Wir haben in Indien mehr Moslems 
als in Pakistan oder in Bangladesch. Daher kann sich keine poli- 
tische Partei die Moslems zum Feind machen. Und die Einheit 
von Hindus und Moslems braucht den Säkularısmus, die Aner- 
kennung aller Religionen, das ist zwingend. Nun versuchen wir 
Atheisten Säkularismus zu interpretieren: Er bedeutet nicht 
bloß Anerkennung aller Religionen als gleichwertig, sondern 
aller Individuen, unabhängig von deren religiöser bzw. nicht-re- 
ligiöser Anschauung, ihrem Glauben. Für mich ist Säkularis- 
mus in Indien hell leuchtend; jene Unruhen sind kleine Abwei- 
chungen, die politischen Parteien haben ihre Lektion gelernt. 
Ich denke nicht, daß sie ihre Fehler wiederholen werden. Wenn 
politischer Egoismus von der Bevölkerung einmal erkannt wur- 
de, dann lassen sich die Menschen nicht mehr von religiösen 
Stimmungen fortreißen. 


Lavanam, vielen Dank für dieses Gespräch. 
Anschrift: 

Atheist Centre - Benz Circle 
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Der Krieg gegen die Kurden! 


Die Aufzeichnung einer Rede vom 12.3.94 während einer 
Demonstration des BUKO und der AKTION 3.WELT Saar. 
von Teres Keller und Roland Röder. 


Viele von uns arbeiten mit kurdischen Ilüchtlingen Tag für Tag aut 
unterschiedlichen l:benen zusammen. Jenseits der politischen 
Cirundsatzdiskussion um den richtigen revolutionären Weg ın 
Kurdistan, geht es bei dieser Arbeit zuallererst um die Bewältigung von 
\lltagsproblemen. ls geht aber auch um das Fiingeständnis, daß jede 
Plüchtlingspolitik nutzlos ıst und zu hilflosen  carıtativen 
Streicheleinheiten verkommt, wenn sie nicht auch auf eine 
Veränderung der Verhältnisse ım eigenen l.and abzielt. Wer sich nicht 
dumm stellt, weiß, daß die BRD als einer der größten Watlen- und 
Geldgeber der Türkei in der kurdischen I'rage nie neutral war 

Mit ihrer Beteiligung am Krieg in Kurdistan produziert sie 
l'luchtursachen. Viele der hier lebenden Kurden und Kurdinnen sind 
vor deutschen Waffen geflohen. 

Wenn man dies begreift, dann versteht man auch, daß ımmer noch weit 
über 80% der kurdischen Ilüchtlinge von bundesdeutschen Gerichten 
kein Asyl bekommen, und daß l'olter nach wie vor inder BRD nicht als 
Asylgrund eilt. 

Warum sollte der Staat, der seit 1964 ununterbrochen Waffen nach 
\nkara liefert, die Folgen von deren l:insatz von seinen eigenen 
Gerichten als Asylgrund anerkennen lassen? Die Katze beißt sich nicht 
in den eigenen Schwanz. Gileiches gilt für das Märchen von den 
inländischen I’luchtalternativen ın der Türkei. 

Die Verhaftung und Ermordung von Journalisten und Mitarbeitern der 
Demokratiepartei DEP und der Zeitung ÖZGÜR GÜNDEM ... aber 
auch die Übergriffe gegen Kurden in Antalya, Izmir und Alanya 
belegen das Gegenteil. 

Abgelehnte Asylanträge von deutschen Gerichten sind kein faux pas, 
keine bedauernswerten ‚Ausrutscher, sondern die konsequente 
Umsetzung der deutschen Außen - und Wirtschaftspolitik. Wer die 
Ölfelder Bakus und die Kontrolle über den Nahen Osten im Visier hat, 
schert sich nicht um Menschenrechte. Diese Politik und ihre Profiteure 
sind es, die - nicht nur in Kurdistan - Fluchtursachen produzieren. Der 
Begriff von der Sicherung des Wirtschaltsstandorts Deutschland ist 
nichts anderes als die populistische Umsetzung der eben 
angesprochenen Außen- und Wirtschaftspolitik. Das gern genannte 
Argument, das Flüchtlinge als kulturelle Bereicherung unseres 
Alltages und wirtschaftliche Notwendigkeit hinstellt, ıst nur EIN 
Ausdruck davon, wonach Menschen in diesem | and bewertet werden 
Sich damit auseinanderzusetzen, heißt auch, die innere \erfaßtheit 
dieser Gesellschaft zum Gegenstand der Veränderung zu machen. Es 
liegt an uns, in unserem politischen Alltag, und dazu zählen wir auch 
die llüchtlingsarbeit, die Menschenrechtsdebatte nicht länger 
losgelöst von den ökonomischen Interessen zu führen. Und für die 
wenigen Kurden und Kurdinnen, denen trotz Dorfzerstörungen und 
deutschen Waffen die Flucht gelingt, hat das größer gewordene 
Deutschland einiges vorbereitet. Flüchtlinge sind in der BRD 
jahrelang als Bedrohung dargestellt worden, die in Wellen und 


Strömen in unser armes kleines land hineinfluten und sich durch 
nichts begrenzen lassen. Kontrolle und Abschottung sind die Reaktion 
darauf. lis gibt eine Linie - vom bundesdeutschen .\usländergesetz bis 
hın zu den Asylgesetzen auf EG-Libene - ... cine Linie, die Flüchtlinge 
und ‚Ausländer bereits sprachlich immer ın Verbindung mit 
l’errorismus, Kriminalität etc. bringt. 

Diese Linie findet in der BRD ihre Fortsetzung mit dem vor wenigen 
Tagen zu Iinde gegangenen Düsseldorler Schauprozeß gegen 
\nhänger der PRK und dem \erbot der kurdischen Vereine. Unabhän- 
gig vonder Finschätzung der PKR, gcht es beim Verbot der kurdischen 
\ereine um zweierlei: 

1.) dıe pauschale Kriminalisierung der hier lebenden Kurden und 
Kurdinnen und ihrer Selbstorganisation als Bedrohung für die innere 
Sicherheit 

2.) die Durchsetzung der strategischen Interessen der BRD-NATO 
Connection im Nahen Osten. Genau dies steht in unverblümter 
Deutlichkeit in der \Verbotsverfügung aus dem Bonner 
Innenministerium. 

Daß wir dies nicht verhindern konnten, ist Ausdruck unserer Schwäche 
und direkte Konsequenz von zwei verlorenen Auseinandersetzungen: 
die de facto Abschaffung des Grundgesetz-Artikels 16 im vergangenen 
Jahr und das 1991 eingeführte neue ‚\usländergesetz der BRD, das 
‚Ausländern die politische Betätigung verbietet, wenn Anhaltspunkte 
für die Gefährdung der inneren und äußeren Sicherheit des Staates 
vorliegen. 

Wir begrüßen die Selbstorganisation von Ausländerinnen und 
llüchtlingen. Immer wieder erleben wir, daß Flüchtlinge solange 
akzeptiert und gern gesehen sind, wie sie sich auf die Produktion 
folkloristischer und kulinarischer Spezialitäten beschränken. 

Aus der selbstgefälligen Akzeptanz wird bitterböse Feindschaft, sobald 
sie sich an ihren deutschen Sozialarbeitern vorbei politisch artikulieren 
und zur deutschen Beteiligung am Völkermord in Kurdistan Stellung 
beziehen. 

Bei all dem kann es nicht darum gehen, Kurden und Kurdinnen als 
revolutionäre Hoffnungsträger zu stilisieren und die Veränderungen in 
Kurdistan stellvertretend als Ersatz für nicht realisierte Veränderungen 
vor der eigenen Haustür zu begreifen. Wer diese Art von Solidarität 
betreibt, hat längst resigniert und Internationalismus durch 
Nationalismus ersetzt. 

Die "Kirschen der Freiheit" liegen nicht nur in Kurdistan, sondern 
direkt vor uns. Für den BUNDESKONGRESS 
ENTWICKLUNGSPOLITISCHER AKTIONSGRUPPEN und die 
AKTION 3.WELT Saar rufen wir dazu auf, sich dieser 
Kriminalisierungspolitik gegen Flüchtlinge und der Durchsetzung 
wirtschaftlicher Interessen auf Kosten von Menschen 
entgegenzustellen. Widerstand gegen Abschiebungen ist dann 
erfolgreich, wenn er vielfältig mit einem breiten Bündnis und 
Flüchtlingen gemeinsam ausgeübt wird. 

Wir wissen nicht, was Apo empfiehlt, wir empfehlen: Weg mit dem 
Beton. 


Teres Keller Roland Röder 
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